
  

    

  

  

Ein neuer Vorschlag taucht auf 

Euplisehᷣ-französisches Mandat über 
Mhessinien? 

Um den Resftz von MHakalle 
Segen fierüchte um len Tlot: 

Polizei-HAktion gegen Spül-Ronferenz 
in Lanzig 

Schlägerelen und Ueberfälle auf dem 
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u den vielen Eigentümlichkeiten des oſtafrikaniſchen 
Felbzuges gehört anſcheinend das Anftauchen alarmierender 
Meldungen. Was ſollte nicht ſchon alles zurückerobert worden 
ſein: Adua, Akſum, Abbi Abdi und jetzt Makalle. Zwar iſt es 
durchaus wahrſcheinlich, daß die Kämpfe um Makalle zu 
Teilerfolgen der Abeſſinier geführt haben, aber von einer 
Einnahme dieſer ſtark beſeſtigten Stabt kann wohl kaum ge⸗ 
ſprochen werden. Die Hauptkämpſe ſpielten ſich mehr in 
nerbweſtlicher Richtung von Makalle ab und hatten als 
nächſtes Ziel eher eine Umgehung Makalles als eine Zurück⸗ 
eroberung. Jialien dementiert daher die Gerüchte, und ſelbſt 
in Addis Abeba iſt man ſkeptiſch. Man wird alſo abwarten 
müſſen, inwieweit ſich die Nachrichten beſtätigen. Der Regen 
hält an der Nordfront weiter an. Von ſeiner Wirkung kann 
man ſich einen ungefähren Beariif machen, wenn man hört, 
daß die 300 Kilometer lauge Straße zwiſchen Addis Abeba 
und Deſſie, dem Hauptauartier der abeſſiniſchen Truppen, 
ſo aufgeweicht iſt, daß zu ihrer Bewältigung ſieben Tage 
notwendig ſind. 

Nach und nach mochte man zu der Anſicht kommen, daß 
der Krieg in Abelfinien langſam verfackt. Wohl hört die 
Welt von beyorſtehenden Angriffen; einmal ſollen es die 
Abeffinier, das äandere Mal die Italiener ſein. Aber die 
Olffenfiven, zum ſonndſovielten Male angekündigt, werden 
anſcheinend durchgeführt. Auch aus dem Süden ver⸗ 
nimmt man nichts darüber, ob die ſheiat uich jetzt endlich 
den neuen Vormarſch antreten. Es ſcheiat ſich zu bewahr⸗ 
beiten, daß ihre Krafte zn ſchwach ünd uns der Nachſchub 
aus Italien nicht ausreicht. Darum finden die Meldungen 
über eine nuunmehrige Bereitwilligkeit Italiens in einem 
annehmbaren Friedensſchluß wieder ſtärkere Beachtung. 

In dieſer Woche ſoll, nach längerer Pauſe, das engliſche 
Kabinett znuſammentreten. Es wird ſich über die in Geuf ein⸗ 
zuſchlagende Haltung ſchlüſſig werden; aber man nimmi 
Uicht an, daß England in Geuf die Initiative ergreifen wird. 

Vielmehr hört man, daß ein etwaiger neuer Friedensvor⸗ 
ſchlag von einer kleinen Macht — Belgien — angereat 
werden dürfte. Die wieberholten Veſuche des belsiſ 
Königs in London waren demnach alſo nicht ergebnislos. 
Wie der neue Friedensvorſchlag ausſehen ſoll⸗ darüber er⸗ 

geht man ſich lediglich in Vermutungen. Italien ſoll dies⸗ 

mal nicht abgeneigt ſein, in die dargebotene Hand einzu⸗ 

ſchlagen. Aber wo findet ſich ein Anknüpfungspunkt? Man 
meint, daß die Noten des Negus um Entſeudung einer neu⸗ 
tralen Unterſuachungskommiſſton als Ausgangspunkt etwa⸗ 

iger Berhandiungen geeignet wären. Wenn man ſchon unter⸗ 

fucht, dann könnte die Kommiſſios auch gleich Borſchläge 
ausarbeiten und unterbreiten. Die Geſfpräche drehen ſich 

wieder um ein Mandat, das von Frankreich und England 
ansgeübt werden würde. Italien könnte gewiffermaßen 
nebenher geben und im Laufe der Keit in gewiſſer Beziehung 
beteiligt werden. Wie geſagt, das ſind bis jetzt nur Wänſche 

und Vermutungen. Aber ſie können ſich ſchon in der nächſten 
Zeit zn greiſbareren Dingen entwickeln. Deun in gewiſſen 

Generalfiabskreiſer iſt man — nuab zwar nicht erſt ſeit 

heuie — um das weitere Schickſal Italiens anf dem abeſſi⸗ 

niſchen Kriegsſchauplatz beſorgt und wünſcht enblich eine 
Liquidierung des geſährlichen Unternehmens. 

Die Gerüchte um Makalle 
Nach in Addis Abeba eingetroffenen abeſſniſchen Meldun⸗ 

gen hat der rechte Flügel der Heeresgruppe Ras Sevoums 
den Angriff gegen Makalle vorgetragen. In den Morgenſinn⸗ 
den des Freitags begannen erbitterte Kämpfe um die Stadt, 

die im Saufe des Tages mehrmals ihren Beſitzer wechſelie. 
Nach ſchwerſten Nahkämpfen konnten ſich die abeſſiniſchen 

Truppen, den abeſfiniſchen Frontberichten zufolge, am Frei⸗ 

tag abend endgültig in Makalle feſtfetzen und bebaupten. 

Eine arößere Anzahl von Gefangenen. Gewehre, Munitinn 

und Kriessmaterial follen in die Hände der Abeſfinier 

gefallen ſein. Einzelheiten fehlen noch. 
Die abeffiniſchen Meldungen von der Nordfront beſagen, 

daß die Kämpfe um Makalle ihren Fortgang nehmen⸗ 

Belonders heitig ſeien bie Kamyſe 20 Kilomeier weſtlich 
vι Mi 

Der abeffiniſche Stoß richte ſich ſetzt gegen Abaro, das un⸗ 
gefähr 2 Kilometer nördlich von Makalle liegt. Die Lage 
der Italiener wird in Addis Abeba als äußern gefährdet 
bezeichnet. Infolge des faſt vierzehntägigen Regens ſeien 
ſämtliche alten und neugebauten Straßen für den italie⸗ 
niſchen Nachſchub gänälich unbrauchbar geworden. Dieſe 
Lage werde von den Abeſſiniern auch meiterhin ausgenutzt. 

Die Meldungen von der Sübfront laſſen erkennen, daß 
der Stab der italieniichen Somali⸗Armee aroße Umgrur⸗ 
pierungen vornimmt. Die meiſten Streitkräfte würden aus 
Ogaden nach Oͤdur und Lugh⸗Ferrandi geleitet. 

Rom dementiert 
Die im Auslande verbreiteten Mebdungen über eine 

  

   

Mückeroberung von Makalle durch abeſſiniſche Truppen wer⸗ 
den Eun amtlicher italieniicher Seite dementiert. 

Ein neuer Vorſchlag 

  

Aus den amtlichen italieniſchen Berichten über die 
militäriſchen Operationen an der Som⸗ 

zwiſchen dem 1. und 7. Januar ergibt ſich eine rege Gefechts⸗ 
tätigkeit und zahlreiche Erkundungs⸗ und Bombenflüge von 
ſeiten der Italiener. 

In der Gegend von Dolo wurden zur Feſtſtenung der 
Stärke der Streitkräſte von Ras Deſta eine Reihe von 
Aufklärungsflügen unternommen. Es wird berichtet, daß bei 
verſchiedenen Zuſammenſtößen die Abeſſinier über 200 Tote 
verloren, während die Verluſte auf italieniſcher Seite fünf 
Tote und einige Verletzte betrugen. Hierbei gelang es, 
einen von den Abeſſiniern umzingelten Tank durch andere 
ihm zu Hilfe geeilte Tanks aus ſeiner bedrohlichen Vage 
zu befreien. 

Selbit Addis Abeba iſt zurückhaltend 
In amtlichen Kreiſen in Aͤdis Abeba wird ein Gerücht 

non der Rückeroberung Makalles durch die abeſſiniſchen 
Truppen nicht beſtätigt. Man iſt ſogar der Anſicht, daß die 
Abeſſinier nicht beabſichtigen, die Stadt anzugreiſen, da ſie 
ſo ſtark bejeſtigt ſei, daß ꝛs nahezu unmöglich erſcheine, ſie 
erfolgreich zu ſtürmen. 

Der iinikeniſche⸗Heeresberiſtt 
Die amtliche Mitteilung Nr. 94 enthält folgenden italie⸗ 

niſchen Heeresbericht vom Sonnabend: 
„Unſere nationalen und erykhräiſchen Abteilungen haben 

geſtern ſtarke feindliche Kräfte angegriffen, die ſich auf die 
Umgehung des Zuſammenfluſſes von Gabat und Geba vor⸗ 
geſchoben hatten. Die unter Zufammenarbeit veu Artillerie 
und Luftwaffe entfaltete Aktion hat mit dem Rückzug des 
Gegners geendet, dem unſere AÄbteilungen nachdrängten. Die 
Abeſſinier haben ſtarke Verluſte erlitten. Auf unſerer Seite 
ſind ein Korporal der Eingeborenen⸗Truppen und zwei As⸗ 
karis gefallen: drei Offiziere, awei Eingeborenen⸗Korporale 
und drei Askaris wurden verwundet. Die Luftwaffe war auf 
der ganzen Front eifrig tätig. 

Desdſchag, Alle Selafſie Gugſa hat in Verbindung mit 
unſeren politiſchen Behörden im Tigre die Einreihung ſeiner 
Krieger in Infanterie⸗Abteilungen die bereits an der Front 
angeſetzt worden ſind. und in Polizei⸗Abteilungen, die im 
beſetzten Gebiet verteilt wurden, abgeſchloffen.“ 

Italieniſches Flugzeng abgeſtürzt 

Auf dem Flugfeld bei Maſſaua iſt Sonnabend abend 
ein italieniſches Bombenflugzeug mit drei Mann Beſatzung 
bei einem gewöhnlichen Uebungsflug aus unbekannten 
Gründen abgeſtürzt. Die Beſatzung, die gleiche, die vor 
einigen Wochen den Mechaniker Birago verloren hatte, 
kunnte vom Fallſchirm nicht mehr Gebrauch machen und hat 
den Tod gefunden. — 

Ein Löſunasverſuchꝰ 
Ein Ausweg ſoll gekunden werden 

Reuter ſchreibt in ſeiner Genfer Melbung. es ſehle nicht 
an Zeichen, daß Italiens Haltung ſich in der letzten Zeit 
beirächtlich geändert babe. Man babe Grund für die An⸗ 
nahme, daß irgendwelche praktiſchen Friedensvorſchläge heute 
in Rom gaus anbders aufgenommen werden würden. als noch 
vor wenigen Wochen. 

Es ſei jedoch die Frage, wer den erſten Schritt tun ſolle. 
England und Frankreich möchten dies nicht und Italien 
könne es nicht tun. Abeſſinien aber wolle nicht mit irgend⸗ 
welchen Vorſchlägen herauskommen. Es bleibe alſo nur 
der Völkerhund übrig. Dieſer verfüge auch über die tech⸗ 
niſchen Hilfsmittel, um eine Berſöhnung berbeizuführen, 
von der er aber nicht wiſſe. wie er ſie in Beweanng ſetzen 
ſolle. Die Frage werde daber vom Bölkerbundsrat am 
20. Januar erörtert werden. Angeſichts der gegenwärtigen 
Stimmung ber Mehrßbeit ſeiner Mitalieder ſei es aber wabr⸗ 
ſcheinlich, daß dieſer eher eine Ausdehnung der Sühnemaß⸗ 
nerbe. als die Frage einer Verſöhnungsaktion erörtern 
werde. 

Der römiſche Herichterſtatter des „Ketit Parifien“ meldet 
ſeinen Blatt, daß man in Rom der Anſicht ſei, eine neue 
Anreauna zur Löſung des vitafrikaniſchen Streitfalles könne 
nach dem Scheitern des Laval⸗Hoare⸗Planes nur vom Neaus 
oder vom Völkerbund kommen. Die kürsliche Notie des 
Neaus, in der eine Unterſuchung über die Art der Krieg⸗ 
führung verlangt werde, cheine für gewiſfe diplomatiſche 
Kreiſe in Rom eine neue Tatſache darzuſtellen. 

Papſt Pins und Frorbreich 
Auerkennung der franzöſiſchen Friedensvolitik 

Bei der Eröffnungsfizung des neuen Arbeitsiabres der 
Päpätlichen Akademie bielt Bapſt Pins XI. eine Anſprache, 
in der er kurz die internationale Lage und „die allenthalben 
am nationalen und internattonalen Horizont üebenden dich⸗ 
ten ichmarsen und brobenden Wolken“ erwähnte. Trotz 
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dieſer ringsum vorhandenen Drohungen behalte jedoch ſein 
Geiſt vollkommene Ruhe. Er bewahre einen tröſtlichen Opti⸗ 
mismus in der zuverſichtlichen Annahme, daß „au irgend⸗ 
einer Stelle dieſes ſo düſteren und dräuenden Himmels“ 
Licht werde. 

Der Erzbiſchof von Paris, Kardinal Verdier, hielt Sonn⸗ 
abend nachmittag in Paris cinen öffentlichen Vortrag, in 
dem er u. a. über die Mitarbeit der katholiſchen Kirche an 
der Anfrechterhaltung des Friedens ſprach. Kardinal Verdier 
führte weiter aus, der Papſt habe ihm gegenüber kürzlich noch 
geäußert, daß dic Friedenspolitik Frankreichs für ihn auf 
dieſer Erde die größte und beſte Hoffnung darſtelle. Frank⸗ 
zeich habe wohl niemals eine rühmlichere und ergreifendere 
Anerkennung gefunden. 

Der Kampf mit den Tanks 

Amtlich wird aus Addis Abeba mitgeteilt, daß die abefſi⸗ 
niſchen Truppen bei den Kämpfen im Tembiengebiet (Nord⸗ 
front) in der letzten Woche zwanzig italieniſche Tanks er⸗ 
beutet haben. 

Die vorausſichtliche Haltung Englunds 

  

Vor ber Kabinetisfitzung — Die Meinung der Preſſe 

Wie die Blätter berichten, tritt das britiſche Kabinett vor⸗ 
außſichtlich dieſe Woche zum erſten Male nach Weihnachten 
zuſammen. Neben den britiſch⸗ägyptiſchen Beziehungen, der 
Bergarbeiterfrage und anderen innerpolitiſchen Fragen wird 
der italieniſch⸗abeſſiniſche Streit erörtert werden. 

Die Mehrzahl der Blätter iſt der Anſicht, daß ſich das 
Kabinett in den Fragen der Oelſperre und neuer Friedens⸗ 
bemühungen für eine Politik des Abwartens entſcheiden 
und auf der Völkerbundsratsſitzung in Geuf die Führung 
zunächſt anderen Staaten überlaſſen wird. 

Der politiſche Mitarbeiter der „Morningpoſt“ glaubt, daß 
es im Kabinett beträchtliche Meinungsverſchiedenheiten geben 
werde. Der diplomatiſche Berichterſtatter der „Daily Mail“ 
glaubt, die Mehrheit der Miniſter halte eine Oelſperre für 
nicht erforderlich: zudem ſtellten ſie eine Gefahr für den 
Frieden dar. Die Vertreter dieſer Polltik wüßten, daß 
ſie auf die Unterſtützung Lavals rechnen könnten. Audere 
britiſche Miniſter jeboch, und zwar beſonders diejenigen, die 
die Ablehnung der Pariſer Friedensvorſchläge veranlaßten, 
glaubten, daß der abeſſiniſche Streit am ſchnellſten durch eine 
ſofortige Oeiſperre beendet werden könnte. Außenminiſter 
Eden ſeinerſeits wolle zeigen, daß er bereit ſei. alle Möglich⸗ 
keiten zur Erzielung des Friedens zu erſchöpfen, ohne zu 
berausſordernden Maßnahmen zu greifen. 

Die aus Genf, Paris und Brüſſel ſtammenden Gerüchte, 
daß die belgiſche Regierung einen neuen Friedensplan vor⸗ 
bereite, finden große Beachtung. Bei dieſem anugeblichen 
Plan ſoll es ſich darum handeln, einen Völkerbundsausſchuß 
unter gleichzeitiger Ausruſung eines Waffenſtillſtandes nach 
Abeſſinien zu entſenden. „News Chroniele“ meldet, in diplo⸗ 
matiſchen Kreiſen ſei man ziemlich erſtaunt geweſen, datz 
Muſſolini mitgeteilt habe, er würde eine ſolche Unterſuchung 
nicht ablehnen, und daß auch Paris den Vorſchlag begrüßt 
habe. 

Me Kleine Entente und England 
Abkehr von Frankreich? 

Der unerwartete Beſuch König Carols von Rumänien in 
Belgrad wird von der engliſchen Preſie ſtark beachtet., Daily 
Telegraph“ meldet aus Belgrad, troß der amtlichen De⸗ 
mentis könne mitgeteilt werden, daß der wirkliche Grund 
für den Beſuch politiſcher Natur ſei und die Frage der Oel⸗ 
ſanktionen betreffe. Prinzregent Panl von Jugoſlawien 
wünſche, wie man ſage, eine eingehende Erörterung mit 
König Carol über die Stellungnabme der beiden Länder zu 
der Frage ſchärferer Sühnemaßnabmen Eine beſondere 
Rolle habe dabei der Jugollawien von Großbritannien vor⸗ 

jelegte Fragebogen über die Stärke der iugoflawiſchen 
lotte, die Flottenſtützpunkte und ähnliche Dinge geſpielt. 

An anderer Stelle ſchreibt der „Dailn Telegraph“, der 
Beſuch König Carols in Belgrad ſcheine das Voripiel einer 
Reihe derartiger diplomatiſcher Rekſen zu, ſein. Wabrſchein⸗ 
lich werde der xumäniſche König im März nach England 
kommen. Sein Beſuch werde vorausſichtlich von diptoma⸗ 
tiſcher Bedeutung ſein. In letzter Zeit ſeien vermehrte A. 
zeichen bafür feſtäuſtellen, daß die Staaten der Kleinen Et 
tente und beſonders Rumänien den Schutz ihrer Unabhä 
gigkeit mehr bei England als bei Frankreich ſuchen. 

   

          

Sarlonis wird verdeniſcht. Aus Anlaß des Jabrestages 
der Saarabſtimmung wird am ßeutigen Tage eine ſogenannke 
Befreiungsſeier in Saarbrücken ſtatifisden. Reichsinnen⸗ 
miniſter Frick und Gauleiter Bürckel werden bei einem 
„Befreiungsmarſch“ zugegen ſein. Die frühbere Garniſon⸗ 
Kadt Saarlouis ſoll zur Feier des Tages einen deutſchen 

Namen erbalten.



Mer anarsfft Erint u 4 „Wer uüͤgreift, bricht ſich den Hols 
Bebentungsvolle außzenpolitiſche Erklärungen der Sowjet⸗ 

union 
Der ſowjetruſſiſche Präſident des Rates der Volkskom⸗ 

mifare, Molotow, hat im Zentrat⸗Exekutivkomitee über die 
internationale Lage geiprochen. Unter großem Beifall er⸗ 
klärte er, Sowjetrußland lebe mit den meiſten Ländern der 
Erde in Frieben. Eine Anzahl von Mächten jedoch. er 
nannte vor allem Deutſchland, Italien und Japan, „verjolge 
eine aggreſſive Politik“. Jeder, jo fuhr Molotow fort, der 
gegenwärtig eine P.-itit des Angriffs wage, werde ſich den 
Hals brechen. Auf Deutichland übergehend, erklärte Mo⸗ 
lotow, die Sowietunion babe den Wunſch, die ruſſiſch⸗ 
deutichen Beziehungen zu verbefern, was ſchon aus der 
Tatjache hervorgehe, daß Rußland im vergangenen Jahre 
einen deuiſchen Kredit für den Ausbau der deutſch⸗ruſſiſchen 
Handelsbeziehungen vereinbart habe. Noch ſei aber die Tat⸗ 
ſache in Geltung., daß Hitler in ſeinem Buch „Mein Kampi“ 
die Forderung aufgeſtellt babe. Deutſchland ſolle durch Aus⸗ 
dehnung im Oſten Gebiet erwerben. Das Deutiche Nach⸗ 
tichten⸗Büro erklärt dazu, daß Molotow damit Deutſchland 
nicht vorhandene territoriale Abſichten auf ſowjetruſſiſches 
und Randſtaaten⸗Gebiet unterſchiebe. Zum Schluß ging Mo⸗ 
lotow auf die Beziehungen zwiſchen Sowjetrußland und 
Japan ein Die Nachricht von einem Abſchluß eines mil⸗ 
täriſchen Abkommens zwiſchen Japan und Deutſchland 
zwinge die Sowjetregierung, alle nötigen Maßnahmen zum 
Schutz Rußlands ſowohl an der weitlichen als auch an der 
öſtlichen Grenze zu treffen. 

Jupun wird die Slottenkonſerenz verlaffen 
Die eutſcheidende Sitzuna des japauiſchen Kabinetts 

In einer Nachtftzung von Sonnabend zu Sonntag be⸗ 
ſchäftiate ſich das japaniſche Kabinett mit der Lage auf der 
Londoner Flottenkonferenz und leate die Anweiſungen für 
dic japaniſche Abordnung feit. Die Admiralsfonferenz 
billiate dieie Anweiſungen. Auch der Kaiſer genchmigte fie. 
daraufhin wurden ſie ſoſort nach London gedrahiet. 

In der Sitzung des Kabinetts erörterie der ältene Mi⸗ 
niſter Takahaibi die ſchwierige Weltlage. Er regte an. daß 
die japaniiche Abordnung in London nochmals eindringlich 
die Haltung Japans erläutern ſolle. Der Winiſter brachte 
zum Ausdruck, daß Japan ruhig und in freunöſchaftlicher 
Form die Flottenkonſerenz verlaflen ſolle, wenn ſich kein 
anderer Ausweg ergebe. 

Wie bekannt wird. ſehen die Anweijungen der japuniſchen 
Regierung vor, daß die japaniſche Abordnung auf der Flotten⸗ 
konferens das Schwergewicht auf die eiicktive Abrüüung der 
Angriffswaffen lege, um damit ausdrücklich den Fricdens⸗ 
willen Japaus zu beweiſcn. Der Friedenswille der anderen 
Mächte wäre nicht zu erkennen. wenn der japaniſche Vor⸗ 
ſchlag apgelehnt werden ſolltc. Der Austritt Jugans an der 
Flottenkonferens bedeute einen Appell an die Welt für den   Frieden. Die geſamte japaniſche Preiſe Jordert dic ſricdliche 
Trennung Japans von der Flottentonſerenz, falls kein 
anderer Ausweg möglich ſein ſolltc. 

Nächſte Sitzung der Fleiienfenferens am Dienstan 
Die nächſte Sitama der Floftenkonfcrenz. die bereils 

kürzlich vun Freitad auf Moniag verſchoden worden War. ü 
wird erit am Dienstannormittag Hattfinden. Jupan wird 
—— Forderung meut Aanahme Am 0 grmeinjamen Eietant 

nuengrenze ern erheben. Am Mitimoch wird Eierauf 
die lapaniiche Fordernnd erörier. Am Donnersiag oder 
Freitag aber wird dir Japanilche Forderung soranshfichilich 
Luoeniat werden. Jupén wird hicranf die Aonferenz ver⸗ ü 
laßßen. 
Keuter Petont. Daß die Anſchannng., Johnns Lusſcheiden bedente das Ende der Kynferenz., in ben Sinfcrgrund gr⸗ 

treten iri. 
„Der waßre Frennd Jnpans“ 

Außenminiher Eben bat — wir auns Tofid Perichtel 
wird — dem Serirrter ber iapaniſchen Zeitand „Siaka Mai⸗ 
nicht rint 1Interrebung grwährt. Eden foll Pri dicler ee⸗ 
legenhrit bebanpiet Haben. er verürhr. Warnm Japun nicht I 
nachgrbe. Seldn wenz Die Hlottenkonfrrrnz Sunfnmmenbrechr. 
märde Sroßbriiannien fets der mahrr Frcand Zapans ü 
bleihrn. Eben heffe, Has England und Aapan in ibrer Za⸗   lammenarbrit ſortfapren mürden in ber Erinuerung an dit 
irührren frenndſchafflachen Bezichungen⸗ ů 

Dir Eeur Tehnng Der frentsficken E 
Ixvenyolifif im Borberarnns — Aufrase über bär Anleihe AE Seseirnsles? 

Dienstag kritt unier dem Borſtth des Präßdenten der 
Keundlit ein franzögicher Miniſterrat zutammen, Xer —OY 
mit der Cagesordrung der Fräübiabrsſeffüem Des Enkliumxm⸗ 
tes beiaßen würd. Am gleitrn Tagr neriammeli ich afer 
dem Vorßs des Svräſt A5S. Casnis, außd dir Kammer. um bas enr Präßbtum zu Wblxn. 

  

     ſen von Ler Senien Mrhrrrce Arfrügen ühber Däe Anlenbe 
Hen — Sirtrusland EDäHEeR Dar Mans müchie dir EſErß-nüficben Bezichbungen amf barhr Seiße 

Dahet 

————HH 
Sret eren, üen en er an 
AA MHatnäinbn i iimn 

p———— —— ————————— 

Seis duch aurffert. Siar SSEAien Bamh 

SPPITIIHIIHIHH——————————— 
Seis uu uin 

  

Werntan Maechenttd 

  

Nachricht nicht richtig und Seitz gleichfalls amneſtiert iſt. 
Fran gioja Jochmann wurde unr deswegen nicht amneiſtiert, 
weil ſie die Strafe bereits verbüßt hat. ů — 

Die Frage der Neichsreſorm 
Angeblich Einberufung des Reichstoges nach Worms geplant 

Der Berliner Korreſpondent der „Neuen Zürcher Zei⸗ 
tung“ berichtet. daß in Berlin gegenwärtig Pläne für eine 
auf Anfang Juni einzuberuſende Reichstaasftzung erwogen 
würden. Dieſe Sitzung ſoll hauptſächlich der Berabſchiedung 
eines Geſetzes über zie Reichsreſorm dienen. Man wolle 
die Beſchlußfafung darüber in einem. möglichſt einörucks⸗ 
vollen Rahmen erfolgen laſſen und denke darum an ein 
Abhalten der Sitzung in Worms am Rhein. Auf Worms iit 
man gekommen, weil es die Stadt der Nibelungen und 
Schanplatz mehrerer Reichstage des 15. und 16. Jahrbunderts 
iſt. Man denkt beſonders au Kaiſer Maximilian und ſeine 
Yeſtrebungen zu einer Reichsreform. die auf dem Bormjer 
Peichstag von 1405 in der Verkündigung des ewigen Land⸗ 
fricdens und der Einſetzung des Reichskammeraerichtes 
ainfelte — ein Schritt, der bekanntlich den Schwabenkrieg 
And die Loslöſung ber Schweiz aus dem Keisverband nach 
ſich zoß An der gleichen Stelle ſoll nun im Juni die natio⸗ 
Lalſozialiſtiſche Ke'cksreiorm verkündet werden. Das Ge⸗ 
ietz werdr ſich jedoch nur auf die Beßätigung der ſchon vor⸗ 
ber verwirklichten Zuſtände beſchränken inſoweit die Aui⸗ 
hebung Ler einzelſtgatlichen Parlamente ousgeiprochen. der 
Reichsrea'trung das undrichränkte Recht der Geietzgebung 
zuerkannt und Sie Einrichtiung öer Reichsſtattbalter crjs!gt 
iit. In den je-ther veriloffenen zwei Jahren iſt außer der 
Bereinheitlichung Ser Inſtizverwaltung wenig oder nichts 
für die pras e Durchführung der Reichsreiorm geicheben. 
Numentlich um ein altes Lieblingsproieft des Reichsmini⸗ 
ſters Dr. Frick und anderer Verianungstbeoretiker der 
Partei, die Aufhebung der Länder und die Einteilung des 
Reiches in gleichmäßig große Gaue, iß es ſtill geworden. 
Gegenwärtig wird in der deutichen Preße ein Verbot der 
ölfentlichen Erörterungen über die Reichsreform und Neu⸗ 
gliederungsfragen veröffentlicht, und zwar, wie es in dem 
Erlaß beikt. „um Verwirrung und Beunrubigung der Be⸗ 
pölkerung und Sirtichaft zu vermeiden“. Auch Diskuſſionen 
über angeblich geplante Aenderungen von Bezirks⸗ und 
Kreisarenjen innerbalb der beſtebenden Länder iind unter⸗ 
jagt. Es iſt ſeit Ende 1933 das dritte Mal. daßs ein dei 
arti, erbot ausgeſprocben wird. Die Siederbolung di 
jer Vorſictsmaßnabmen leiſtet immerbin der Vermutung 
Vorichub. daß einige Pläne in Vorbereitung ünd, über dir 
man Klarbeit allerdings erſt in der vorgeſehenen Sitzung 
des Reichstages erbalten bürite. 

Schwere Angriffe gesen die Macdonalds 
Kouſervative geaen Konſervative — Die Wahl der 

Macbonalds fraalich 
Kandolpb Churchill bielt am Sonnabend vor den Konjier⸗ 

nativen des Bahlfreiſes Roß and Cromarin eine Rede, die 
im Ton jſehr leidenichnftlich gebalten war- Er wies daranf 
Zin. daß die Aumnelkung Ralcolm Macdonalds nicht Baldwin 
in die Schube geichoben werden lönne. Für sd'e Traßt⸗ 
Zichrrei ſei bie kynjervatine Pariei⸗Zentralèe und das Büro 
des Haupteinveiiſchers der Partiei verankwortli 

Senn man Ramſen MWacbonald nach feinen 3 
beurieilen wollte. jo märde er nicht Kabineitsminiſter ſein, 
jondern nur einen Fleinen Poffen in der Negiernng be⸗ 
klciden. Malcolm und jein Vater Namſan Mardonald ſeien 
nur ankgeſtellt worden. da man in einer natienalen Kegie⸗ 
Xnna Münner aller Parteien baben wolle. Beide Mar⸗ 
vnnalds mürden 312 Sertreier der Arbeitergarie: Hingenellt. 
Aber. jo fragte Churchill, welche Arbeiferpartef werde denn 
burch fe nerircten? Gebe es cinen einsiarn Arbritrrmahl⸗ 
krris. der jür dieje Peiden Männer ſei? Auch ſei es grotesf. 
die beiden Marbenaldbs als natirnal zu Peseichnen. Die 
Koniernatine Verjammlung FEeſchloß auf dieie Kede mie 150 
gStgen 47 Stimmen bin. Nanbrlus Churchill antzegellen. 

Der Hanpteinreifſcher der Konjervatiren für Schoffland 
kar eine Erklärnna veröffentlicht. der zufolge die Konſer⸗ 
raiive Partei -ielbänertaänbläch Mardonald. den LKandi⸗ 
Laten Ler Kalisnalrs Aesgirrund, und nicht den mabbän⸗ 
giden Fandidaten Kasdelgbd Cburchil uUnferfüisen merde. 
TKon fönne auch micht erwerfen. Laß der Premierminiftt 
Valdwin anders banbeln mürde. Auch dieſer werde das 
Wiiglies ſeinrs Kabämekts nuiergtüten. 

Erflarmms Balbwins 
Angcüichts Zes farfen Sikerkendes gegen Lie Candidatur 

der keisen Wachrmalds bei den Vachwablen in Schoktland 
bar Miniferpräsdeme Baldwin eine Sanderbotſchaßt an die 
SVosnklißcben Unterskäten gefenst. ia Per er Sis Kanbsd 

8 DIDS Emergüſch Keärerief. Aalsi ſO, 
Dch kün der Amüchk. Nis Macbrnald kei dießer 
Aunrrem muirräkütst erdem Pel, da 
Lich Sass — Nauiß er n Jabre 1581 Ter — 3 Seremn Iuſendefommnem er im Jahrt 1881 ſo viel igerragen 
Buf. inn 5 Hasert BAckSe- 

Für sie Uxterbams-Mechmabl mürden els 

De reehtee ver, Kir Sr.Eieterr Siester her be „Watsemaliem ι E. Dr. Eleasern Eüfem für die 
Arbeäterwurtei amsgefte. 

  

   

     

  

  

   

    

  

  

        

  

  

   

  

  

Presse-Spiegel 
„Gegen die moderne politiſche Myflik“ 

Unter dieſer Ueberſchrift veröffentlicht der regierungs⸗ 
freundliche „Kurjer Poranny⸗ einen Leitartikel, in dem⸗Be⸗ 
trachtungen zu der jüngſten Botſchaft Rooſevelts angeknüpft 
werden. So heißt es darin: „In der ſchwülen Atmoſphäre 
der internativonalen Beziehungen erſcholl ein es 
Signal des Präſidenten Rooſevelt. Dieſes Signal iſt eine 
Warnung für alle Staaten Europas, eine Ermutigung für 
alle Friedensfreunde und eine Kampfanſage an alle Feinde 
des Friedens ... Es richtet ſich in Wirklichkeit gegen die 
moderne politiſche Myſtik, die in den ſogenannten Total⸗ 
ſtaaten ihre Verkörperung fand. So ſind die Worte Rooſe⸗ 
velts zu verſtehen, und ſtie richten ſich beſonders gegen eine 
Politik des von Rovſevelt verurteilten Glaubens an das 
Recht des Schwertes.“ 

Das Blatt brinat dann zahlreiche Zitate aus den Reden 
Muſſolinis, in denen gegen den Pa. Smus Stellung ge⸗ 
nommen wird, und fährt dann fort: „Dieſes Evangelium 
des Krieges, dieſe Heldenverherrlichung, dieſe Herrſchafts⸗ 
jucht ſind Merkmale eines Syitems, das ſich von allen demo⸗ 
kratiſchen Eyſtemen unterſcheidet. In Demokratien iſt die 
Souveränität des Staates von unten und von oben be⸗ 
grenät: Von unten durch Achtung vor den Rechten des 
Einzelnen, von oben durch Achtung vor anderen Völkern. 
Der Totalſtaat dagegen erkennt nichts an. was ſeine Macht 
beſchränken würde, weder von unten noch von oben. Er 
repräfentiert das Abſolute. Die Einzelnen ſind verpflichtet, 
ihm zu dienen und ihm ihren Willen unterzuordnen 
Ter Staat häuft politiſche und wirtſchaftliche Hinderniſſe zwi⸗ 
ichen den Völkern auf, die den Zweck haben, die Welt in eine 
Neihe von antarken Beſitzungen zu öerichlagen. Er richtet 
zwiſchen den Nationen etwas auf, was viel gefährlicher iſt 
als territoriale und Zollarenzen, nämlich geiſtige Grenzen, 
richtige chineſijche Mauern, die den benachbarten Völkern 
die gegenſeitige Verſtändigung erſchweren. Das internatio⸗ 
nale Recht als einen Traum und den Völkerbund als Her⸗ 
abwürdigung ihres nationalen Stolzes verwerfend, erken⸗ 
nen die faſchiſtiſchen Diktaturen nur den Krieg an als das 
einzige Mittel zur Löſung ihrer Probleme. Und wenn eine 
Friedenszuſammenarbeit zwiſchen den Staaten nicht nur 
möglich iſt, ſondern immer größere Ausmaße annimmt, 
würde ein Bund der Diktaturen eine Unmöglichkeit ſein: 
Denn jede Diktatur ſtützt ſich auf Ueberſteigerung des natio⸗ 
nalen Gefühls. das mit dem Hyper⸗Nationakismus des 
Nachbars zuſammenſtoßen muß. 

Der Faſchismus als Syſtem gelangte zur Macht zuerſt 
in der Perſon Muſſolinis vor dreizehn Jahren. Es fehlte 
in dieſer Zeit nicht an ernſten Stimmen, die den Charakter 
des Faſchismus kritiſierten. Es waren die Stimmen ein⸗ 
zelner Politiker und Männer der Wiſſenſchaft. höchſtens 
Stimmen einzelner Gruppen und ſozialer Strömungen. 
Zum erſtenmal hat ein kritiſches Urteil über den Faſchis⸗ 
mus ein Bertreter einer Großmacht abgegeben. Obwohl 
in dieſem Urteil eigentlich nichts Neues enthalten iſt, was 
man nicht ſchon früher darüber gehört hätte, neu und wichtig 
iit hier die Autorität, die nun dieſe Meinung verbreitet 
und unterſtützt 

Bezeichnend itt, daß die heutigen Staatsmänner auf dieſer 
und der anderen Seite des Atlantiſchen Ozeans ſich von 
einer politiſchen Anſchauung abwenden. die vor dreizehn 
Jahren ſo trinmphierend ihren Einzug in das römiſche 
Capitol hielt.“ 

Tendenzen der Vekenniniskirche 
Ueber die derzeitige Lage im proteſtantiſchen Kirchen⸗ 

kampf bringen ôie „Basler Nachrichten“ einen Artikel, der ron der Stellung der beiden Klügel der Bekenntniskirche 
ein treifendes Bild gibt. Es heißt darin: 
.„Die poñtive Einſtellung der Reichsleitung der Bekennt⸗ 

niskirche (zu den Kirchenausſchüſſen, d. Red.) iſt erfolgt unter 
dem Einfluß der lutheriſchen Lanbesbiſchöfe. Das iſt kein 
Infall. Dem Luthertum iſt von jeher eine enge Verbindung mit Hem Skaat und Einorönung in ihn Tradition, wäbrend 
der reformierte und presbuteriale Kirchentupus dem Staat 
gegenüber eine ſelbſtändigere unö freiere Haltung einnimmt. 
ESs ſſt es nicht minder kein Zufall, daß in den Gebieten, wo 
er vorherrſcht, alſo vor allem im Rbeinland⸗Weſtfalen, das 
Zentrum des Widerſtandes der prentiſchen Bekenntniskirche 
gegen die ſtaatliche Aktion, ihre ſtärkſten Kräfte und ihre Leitung mind finden. 

Auch regional tritt eine weſentliche Unterſcheidung ſcharf 
zufage. Der Kampf der Oppoſition der Bekenntniskirche hat ſich jetzt im weientlichen nach Norddeutſchland verſchoben, 
wührend die füddeutſchen Kirchen eine ruhigere Entwicklung 
baben. Auch das it kein Zufalf. In Preußen ſpesiell hat das 
Gewaltregime Müller ſich in ſeiner ganzen Schärfe abae⸗ 

kelt, unò wenn es jetzt auch ausgefvielt hat, jo hat es doch 
Souren ser Verbitterung zurückgelaffen und viele Ge⸗ 

Aaden bis auf dieſen Tag ſchwer zerrüttet. 
In den jüddentſchen Kirchen kiegen dagegen die Dinge 

wefentlich anders. Zwei von ihnen, Württemberg und 
Vayern. baben ja freilich auch ſchwerßte Eingrifte in ihr Recht und Gewaltmaßnahmen gegen ihre Biſchbfe ertragen 
müſen, aber die fübdeutſchen Aktionen des Rechtswalters 
Jäger blieben wie er ſelbſt doch nur eine Epiſode, die dann 
urch die Rebabilitierung der Biſchöfe Meiſer und Burm 
durch Sitler ihre ſchwere Desavouieruna erfuhr. Vor allem 
aber: Die ſumobalen Körperſchaften ſtellten ſich hier hinter 
ibee Kirchenführer und wahrken das Recht übrer Kirchen, 
Dir keine Gewalt non ihbnen zu trennen vermochte. 
Ir allen drei füddeutichen Kirchen iit die legale Kirchen⸗ Ieitung von zuvor auch durch die Kam üiten hindurch bis 

beute æn iErer Klas geblieben, und in kei 

   

    

  

  

  

  

   

     iner übt Sie 
kenntniskicche, Wenn öieſe Kirchen auch gegen das Regime 
Müller nich ibrer vorläufiaen Kirchenleitung anſchloßen, 
Erchenregmentiliche Beinanipße aus. Es beſtand auch keine 
Seranlaffana Sdazn. In, keiner diefer jüödentſchen Kirchen Ens Geiſliche wegen ihrer kirchenpoliliſchen Einſtelung 
irdipliniert Worden. Aus dieſen gegenüber Norddeutſchland 
ſehr verichtedenen Verbältnißen erklärk es ſich zum weſent⸗ 
Läß Teil. — ieſhr aig imn Neorn ein erheb⸗ 

gänftigerer n deht als im Norden, auch im Kirchenwolf ßelbit. x „Vielleicht ik in dem, was der Kirchenminiſter bisher er⸗ reicht Haf, am bebenffamſten ſein taktiicher Erfolg: Der Niß iE der Bekenntniskirche. Birb er zur änßerſten Konfeauenz. Ler Trerung des cphonitionellen Flügels von der Kirche, 
füähren? Das wäre für die evangeliſche Kirche ein unerſes⸗ barer Berkußt om religtbs ßärkßen Kräften, für dieie ſelbñ ein Rnenölich jchwerer Beg 

  

  

Tronfolger bei engliichen Klstten⸗ 
Atben ULiegenden engkiſchen Zerſtörer aingem Sonmtag am MNamövern in See. An Bord des Zer⸗ EWrers 0 nimmit der griechiſche Thronfolger an den NEnDLern fril 

Tortketzna des franzsßichen i- iks. Die Anberter des Märe⸗Beckens haben Sountag früh eine Ab⸗ emung ‚ber einen NegelEngsvorſchlag der Bergwerks 
Lcitene veranäalket. Sder dem Streik durch die Erhöhung der 

Ser Arbertskage von anf 2 im Monat, allerdings imer Beibehaltms der Sohnkürzungen, ein Eude bereiten mollte. Diefer Borſchlaa warde mii ſehr großer Stimmen⸗ nurhrseit abselehnt. Der Streik geht daher weiter. 
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Danazlser Naehrichten 

Polizei bei einer ſozialdemokratifchen 
Lundkonferenz 

18 Perſonen zum Polizeipräſidium ſiſtiert — Abgeordnete 
wurden durchſucht 

Eeſtern vormittag fand im Café Biſchojshöhe eine Kon⸗ 

ferenz von Delegierten der Sozialdemokratiſchen Partei aus 

den Landkreiſen ſtatt. Die Konferenz war gut beſucht. Etwa 

gegen 10½Ä Uhr erſchien plötzlich ein großes Polizeiaufgebot, 

beſtehend aus ungefähr 20 Beamten der Politiſchen Polizei 

und 10 Veamten der Schutzpolizei unter Führung des Krimi⸗ 

nalkommiſſars Cla ß. Die Beamten erklärten, es beſtehe der 

Verdacht, daß es ſich bei der Konferenz um eine getarnte Ver⸗ 

ſammlung des polizeilich aufgelöſten Allgemeinen Arbeiterver⸗ 

bandes handle. Die Polizeibeamten nahmen Durchſuchungen 

der Konferenzteilnehmer vor. Durchſucht wüurden auch, trotz 

Proteſtes und Hinweiſes auf ihre Immunität, einige Abgeord⸗ 

nete des Volkstages. 18 Konferenzteilnehmer, deren Legiti⸗ 

mation als nicht ausreichend angeſehen wurde, wurden nach 

dem Polizeipräſidium ſiſtiert, nach ihrer Identiſizierung jedoch 

wieder entlaſſen. Der Abgeordnete Töpfer wurde, als er ſich 

zur Teilnahme an der Konferenz nach dem Café Biſchofshöhe 

begab, angehalten und ebenfalis, trotz Hinweiſes auf ſeine 

Immunität, durchſucht. Eine Reihe von Konferenzteilnehmern, 

die erſt ſpäter eintrafen, wurden unbebelligt gelaſſen. 
Die Konferenz konnte ſpäter ihren Fortgang nehmen. Nach 

den Referaten der Abgeordneten Brill und Töpfer fand 

eine lebhafte und angeregte Diskuſſion ſtatt, in der die Land 

delegierten intereſfante und aufſchlußreiche Angaben über den 

politiſchen Stimmungsumſchwung auf dem Lande machten. 

Schlügereien nuf dem Lande 
In Schönbaum 

Wie jetzt bekaitlit wird, kam es am 2. Weihnachtsfeiertag in 

Schönbaum zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen National⸗ 

ſozialiſten und Landarbeitern. Im Lokal Gründemann war ein 

ſogenannter deutſcher Tanz veranſtaltet worden, der ſtill und 

friedlich verlief, bis einige SA-⸗Leute, von einem Kamerad⸗ 

ſchaftsabend in Nickelswalde kommend, das Lokal zum „Nach⸗ 

wärmen“ auſſuchten und bald mit einigen nicht gleichgeſchalte⸗ 

ien Gäſten in Streit gerieten. Als ſie ſich in der Uebermacht 

ſahen, warfen ſie einen Landarbeiter zum Lokal hinaus und 

griffen einen zweiten Arbeiter an, den ſie mit einem Ehren⸗ 

dolch ſo über den Kopf ſchlugen, daß der Ueberfallene von dem 

Gendarmeriewachtmeiſter zu ſeiner Wohnung begleitet werden 

mußte. 
In Groß⸗Zünder 

Am Sonnabend, den 4. Januar, lam es in Groß⸗Zünder 

vor dem dortigen Kino zu einer Schlägerei. Wahrſcheinlich 

hatten die Beteiligten vorher mehr als nötig war, geirunken. 

Ein in ber Weberei beſchäftigter junger Mann hatte ſich gegen 

elwa 12—15 SA.⸗Leute zu wehren, die er ſich vom Leibe hielt, 

ſchlielich aber doch der Uebermacht erlag. Daß 12—15 Mann 

einen einzelnen überwältigen, iſt leine Heldentat. Erſchöpft 

brach der junge Mann unter den Schlägen zuſammen, worauf 

er noch mit Fußtritten traktiert wurde. 

Ueberfall auf eine Wohnung in Junleracler 

Vor der Wohnung der Witwe Klombus in der Armenkate 

des Dorfes Funkeracker verſammelten ſich vor kurzem des 

Nachts etwa 15 Perſonen in Räuberzivil, die ſich den Anſchein 

gaben, als wenn der Landjäger bei ihnen ſei⸗ Man verſuchte, 

den 23 Jahre alten Walter Klombus aus der Wohnung zu 

locken, hatte damit jedoch keinen Erfolg. Darauf zertrümmerte 

eine Gruppe das Fenſter und drang ſo in die Wohnung ein, 

während eine andere mit einem Baumſtamm die Türe ein⸗ 

rammte, und auf dieſe Art Eingang in die Wohnung erhielt. 

Die Eindringlinge ſchlugen dann in fürchterlicher Weiſe auf 

Walter Klomhus ein, doch gelang es ibm, aus der Wohnung 

zu entkommen. Bei der Flucht lam er zu Fall, worauf er erneut 

in die Hände ſeiner Peiniger fiel. Während ein Teil der Täter 

Walter Klomhus vor der Wohnung misßhandelte, wurde von 

den anderen die Wohnungseinrichtung der Witwe völlig demo⸗ 

liert. Eine Aerztin leiſtete dem Ueberfallenen die erſte Hilfe. 

Da Lebensgefahr für den Verletzten beſtand. wurde er auf 

Koſten der Gemeinde Junkeracker mit einem Auio ins Kranken⸗ 

haus nach Tiegenhof gebracht. Der ganze Körper des jungen 

Arbeiters war mit blauen und ſchwarzen Stellen und Blut⸗ 

ergüſſen bedeckt. Zwei der Täter ſind erkannt worden. 

Ueberfall auf einen SPD.⸗Gemeindevertreter 
Nacłh einer Gemeindevertreterſitzung in Prauſt 

Der Gemeindevorſteher Milz aus Prauſt hatte die Ge⸗ 

meindevertreter am Donnerstagabend zu einer Sitzung 

geladen, die unter anderen Punkten die Erledigung eines 

Antrages des ſozialdemokratiſchen Gemeindevertreters Spill 

vorfah. Wie wir unlängſt berichteten, hatte der ſozialdemo⸗ 

kratiſche Gemeindevertreter bei der Gemeindevertretung 
Prauſt einen Autrag aui Gewährung einer Son⸗ 

der⸗Winterbeihilfe für ſämtiliche Erwerbs⸗ 

loſen. Wohlfahtrts unterſtützungsempfänger 

und alle ihnen gleichzuſtellenden Perſonen (Kleinreniner 

uſw.) eingebracht. Diefer Antrag war um ſo mehr ange⸗ 

bracht, als in der voraufgehenden Gemeindevertreterfihzung 

die Grundpvermögensſtener bereits jür das Rech: 

nungsjahr 1935 von 10 auf 15 Gulden vom Tauſend erhöht 

worden war. Wenn man von der Angabe des Kaſſen⸗ 

rendanten Z., nach der das geiamte Grundvermögen von 

Prauſt auf & Millivnen veranſchlagt wirb, ansgeht. ſo iſt das 

eine Einnahme an Grundvermögensſteuer für die Gemeinde 

Prauſt von 60 000 Gulden. Da aber, wie bereits angefüchrt, 
die Sieuer rückwirkend für das Rechnungsjahr 1935 erhöht 

worden iſt. ſo iſt das eine Mehreinnabhme, von 

20 000 Gulden. Die Nachzahlungen dieſer Mehrbeträge 

müſien bis ſpäteſtens 13. Februar d. J. bei der Gemeinde⸗ 
kaßße eingegangen ſein, wobei in dem vom Gemeindevorſteher 
Milz unterzeichneten Steuerbeſcheid daranf aufmerkſam ge⸗ 
macht wird, daß Einſprüche gegen dieſen Steuerbeicheid un⸗ 

zmläſfſg ünd. In früheren Jahren iſt es nun ſo Brauch 

geweſen, daß, wenn die Stenern eine beträchtliche Summe 

mehr erbrachten, den Erwerbsloſen eine Sonderzuwendung 

gewährt wurde. — 
Der ſozialdemokratiſche Gemeindevertreter Fris Spill 

begründete ſeinen Antrag vorwiegend mit Aenßerungen 
nationaliosialiſticher Führer und führte daber auch, den 
Artikel des Vorpoſten“ an, der ſich mit der wirtſchaftlichen 

Lage der Danziger Handelsvertreter beſchäftigt und in dem 

darüber Klage geführt wird, in welchem Maße die Koninm⸗ 

kräaft der Danziger Bevölkerung geſchmunden iſt. Der 

Gemeindevertreter Spill batte dieſen GWega der Argumen⸗ 

tierung gewählt, um mit Urteilen aus für sie National⸗ 

iozjakihten authentiſchen Quellen Beweis für die Notwendig⸗ 

kes AWer Sunberanwendung mu führen. 

  

1. Beiblatt der „Danziger 

  
Jedoch mißfiel“ 

      

Herrn Mils auch dieſe Art der; Beweisführung. Nachdem 
der Gemeindevertreter Spill betont hatte, daß die Unter⸗ 
ſtützungsſätze im Verlaufe, der letzten Jahre erheblich redu⸗ 
ziert worden ſind und daß die Guldenabwertung eine weitere 
ſchwere Belaſtung gerade den Erwerbsloſen und allen ihnen 
aleichzuſtellenden Perſonen gebracht habe, unterbrach ihn der 
Gemeindevorſteher Milz, meldete ſich ſelbſt zur Geſchäfts⸗ 
ordnung und ſtellte den Antraa, dem Gemeindevertreter Spill 
das Wort zu entziehen, da er — nach Anſicht des, Herrn 
Milz — eine politiſche Rede halte. 

Darauf ergriff der Gemeindevorſteher Milz ſelbſt das 
Wort, wobei er von einem „Sauſtall“ ſprach, den ſie über⸗ 
nommen hätten, und die Schulden, die die Roten und 
Schwarzen gemacht hätten, abarbeiten müßten. Zur Gulden⸗ 
abwertung bemerkte er, daß ſie notwendig geweſen ſei, da 
Juden und Marxiſten () den Danziger Gulden in Geſahr 
gebracht hätten, und erſt ſie, nämlich die Nationalſozialiſten 
—ſo meiute Herr Milz —, ihn gerettet hätten. Allerdings 
hat Herr Milz keinen Beweis dafür erbracht, wie Juden und 
Marxiſten die Urheber der Guldenabwertung ſein ſollen. 
Zum Schluſſe ſeiner Ansführungen meinte der Gemeinde⸗ 
nyrſteher Mils, daß der Antrag auf Gewährung einer 
Sonder⸗Winterbeihilie nur aus Gründen der Agitation ein⸗ 
gebracht worden ſei und nur den Zweck habe, Zwieſpalt in 
Sie Arbeitermaſſen zu tragen. Aus der oben angeführten 
Begründuna des Gemeindevertreters Spill wird die Prauſter 
Arbeiterſchaft aber entnehmen können, daß der Antrag ledig⸗ 
lich ernſte, wohlgemeinte Abſichten verfolgte. Nichts lag dem 
ſozialbemokratiſchen Gemeindevertreter ferner, als etwa mit 
demagogiſchen Anträgen aufzuwarten. Die vppoſitionellen 
Volksvertreter, die es auch in Prauſt mit der wirtſchaftlichen 
Notlage der Arbeiter ernſt meinen, baben gar keine Zeit 
und Luſt, Herr Milz, auf demagogiſchen Steckenpferden, her⸗ 
umzureitenl — Der eingebrachte Antrag verfiel ſelbſtver⸗ 
ſtändlich dann der einſtimmigen Ablehnung durch die Natio⸗ 

nalſozialiſten gegen die Stimmen der Oppoſition. 
Kaum hatte der Gemeindevertreter; Spill ſich vom Ge⸗ 

meindeamt entfernt, als er hinterrücks von Perſonen in 

Volksſtimme“ 
       

  
Die Entluſſungen in den 

Montag, den 13. Jannar 1936 
  

Halbuniform überfallen und beſinnungslos geſchlagen wurde. 
Nur der Umſtand, daß der eine ihn begleitende Zentrums⸗ 
gemeindevertreter um Hilſe rief, hat den Gemeindever⸗ 
treter Spill bor gröbßerem Unheil bewahrt. Sp. hat erheb⸗ 
liche Verletzungen am Kopf, die offenbar von Schlägen mit 
einem harten Gegenſtand herrühren, davongetragen. Die 
beiden Täter ſind inzwiſchen bereits ermittelt und ſelbſt⸗ 
verſtändlich iſt gegen ſie Straftantrag geſtellt worden. Dieſe 
Gewaltätigkeit, begangen an einem über ſechzig Jahre alten 
Mann, iſt beſtimmt keine Ruhmestat. Die Prauſter Arbeiter⸗ 
ſchaft bringt ganz offen ihre Sympathien für den ſozial⸗ 
demokratiſchen Gemeindevertreeter Spill zum Ausdruck und 
hurt ihm weiteſtgehenden Dank für ſein mutiges Eintreten 
ür die Notleidenden. 
„Unwillkürlich erinnert man ſich bei ſolchen gewalttätigen, 

höchſt unfairen Exzeſſen, die die Ueberwindung des politi⸗ 
ſchen Gegners zum Ziele haben ſollen, einen Ausſpruches 
eines bekannten Politikers des verfloſſenen Fahrhundert, 
der da ſagte, daß, wenn jemand ſich nicht mehr mit den 
Waffen des Geiſtes verteidigen kann, er annehmen müſſe, 
daß dieſe ihm ausgegangen ſind. 

Den Verletzungen erlegen 
Der Halsſchuß des Unterbannführers der Hitler⸗Jugend 

Wir berichteten am Sonnabend, daß der Unterbannführer 
der Hitler⸗Jugend in der Danziger Niederung, der 19 Jahre 
alte Groth, mit einem ſchweren Halsſchuß in das Kran⸗ 
kenhaus eingeliefert wurde. Groth iſt noch am Abend des 

Tages ſeiner Einlieferung im Krankenhauſe an den Folgen 
des Schuſſes verſtorben. 

Wir kennen die Hintergründe dieſer Tragödie, ſehen aber 
davon ab, ſie im einzelnen zu ſchildern. Wir möchten es 
dem „Vorpoſten“ überlaſſen, über dieſe Angelegenheit ganz 
ſo eingebend zu berichten, wie es damals beim Tode des 
Danziger Kaufmanns⸗ Caskel geſchah. Nur eine Frage haben 
wir noch: Wie kam dieſer 19 jährige zu der Schußwaffe? 

ſtädtiſchen Betrieben 
Pe VDeDbeln 

Nach welchen Geſichtspunkten wurden ſie vorgenommen? / Die Prozeſſe vor dem Arbeitsgericht 

Vor den Danziger Arbeitsgerichten ſchwebt zur Zeit eine 

große Anzahl von Prozeſſen, in denen Arbeiter und Angeſtellte 

der Städtiſchen Betriebe ihre Entlaſſung mit der Behauptung 

bekämpfen, daß die Kündigung wegen ihrer politiſchen Ein⸗ 

ſtellung, ja zum Teil ſogar nur wegen ihrer Nichtzugehörigkeit 

zu nativnalſozialiſtiſchen Organiſationen erfolgt ſei. Die Kün⸗ 

digungen, auf die dieſe Prozeſſe zurückgehen, ſind faſt ſämtlich 

in der Zeit zwiſchen Juli und September des letzten Jahres 

ausgeſprochen worden und ſind vom Senat unter Berufung 

auf die von ihm angeordneten Sparmaßnahmen begründet⸗ 

Man wird ſich erinnern, daß der Senatspräſident in der Volks⸗ 

tagsſizung Ende Juni, als der Widerſtand der Oppoſition das 

Zuſtandekommen verfaſſungsändernder Geſetze verhinderte, an⸗ 

gekündigt hat, daß der Senat zu rigoroſen Sparmaßnahmen 

greifen werde, um den Haushalt ins Gleichgewicht zu bringen. 

Von dieſen „rigvroſen Sparmaßnahmen“ ſind die Bedienſte⸗ 

ten den öffentlichen Betriebe wohl mit am ſchwerſten betroffen 

worden. 

Nicht weniger als 400 ftäptiſche und ſtaatliche Arbeiter und 

Angeſtellte wurden gekündigt bzw. entlaſſen. 

Es handelt ſich faſt durchweg um Leute, die ſeit langen jahren, 

zum erheblichen Teil ſeit mehr als zehn, zum Teil ſogar 

noch ſehr viel länger, ſeit 20, ja ſeit 30 Jahren dem 

Staat und der Stadt Danzig treu gedient 

haben. Die Entlaſſenen behaupten, im weſentlichen un⸗ 

widerſprochen, daß in den zwei Jahren des nationalſozialiſti⸗ 

ſchen Regimes mindeſtens ebenſo viele Neuein⸗ 

ſtellungen erſolgt ſind, daß dieſe Neueingeſtellten 

faſt durchweg „alte Kämpfer“ waren, und daß von dieſen, die 

doch mindeſtens ein geringeres Anrecht auf Erhaltung dieſer 

Arbeitsplätze hatten, ſaſt niemand entlaſſen worden iſt. 

Soweit es ſich bei den Entlaſſenen um Arbeiter und An⸗ 

geſtellte handelt, die ſeit weniger als zehn Jahren beſchäf⸗ 

tigt waren, hat das Arbeitsgericht ihre Klagen abgewieſen. In 

den nächſten Wochen werden die erſten dieſer Proßzeſſe ſchon in 

der Berufungsinſtanz verhandelt werden. „ 

Bei den mehr als zehn Jahre Beſchäftigten lkommt nämlich 

noch ein weiterer Geſichtspunkt hinzu. Hier haben 

die Tariſverträge, die zwiſchen den alten Gewerlſchaften 

und dem Senat vereinbart ſind, 

Entlaſſungen, die nicht gerade von dem Arbeitnehmer ſelbſt 

verſchuldet waren, faſt unüberſteigbare Schranken entgegen⸗ 

jeſtellt. So muß bei Arbeitern ein Kündigungsaus⸗ 

chuß, der aus zwei Vertretern, des Senats, zwei Gewerl⸗ 

ſchaftsvertretern und einem mit⸗ ihrer Zuſtimmung ernannten 

unparteiiſchen Vorſitenden beſteht, der Kündigung zuſtimmen, 

damit ſie wirtſam werden kann. Dieſe Zuſtimmungiſt, 

wie die Praxis von 15 Jahren beweiſt. nie⸗ 

mals gegeben worden, wenn nicht ganz beſonders 

ſchwerwiegende Verſtöße auf Seiten. des Arbeitnehmers vor⸗ 

lagen. Der Senat hat in früheren Jahren auch niemals, 

ſelbſt nicht in der ſchlimmſten Rotlase, verſucht, 

ſich durch Kündigung ſeiner langjährigen Arbeiter zu ent⸗ 

ledigen. Faſt noch ftärter iſt 

per Schutz, den der Angeßenatgt Wertras den Angektellten 
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die nur nach Anhörung des Ange ielltenausſchuſſes und, wie 

der Tariſvertrag ausbrücklich ebe hn Ur aus wichtigem 

Grunde entlaſſen werden durften, vor allem 

nicht wegen Arbeitsmangel, wenn noch irgendwo in einem 

öffentlichen Betriebe eine Beſchäftigungsmöglichkeit beſtand. 8— 

ztchlloſen Entſcheibungen hat das Landesarbeitsgericht e⸗ 

ſtätigt, daß dieſer Teriſvertrag bewußt den langjährigen An⸗ 

geſtellien einen Vorzug einräumen will und den Senat zwingi. 

auch bei ſeinen organiſatoriſchen oder Erfparniſten dienenden 

Maßnahmen die Intereſſen dieſer Angeſtellten 

ſteis zu berückſichtlgen. 

Vuit ts ſũã ben die als zehn 

Jahre Eiicaitlelen Arbeiler und elageteülen ber Suisii 

ſchen Betriebe geſtiit. 

Der Senat wendet ein, die Entlaſſungen hatten einen Io 
großen Umfang, daß es unmöglich ſei, irgenpwelche Sruppen 

von Arbeitnehmern zu bevorzugen. Der Senat habe nach Mõg⸗ 

lichleit ſoziale Intereſſen berücſichtigt. Die Enilaſſenen haben 

das beſtritten. Sie meinen, daß es durch lein Intereſſe der 

Verwalkung gerechtferngt ſein kann, wenn 3. B. im Elettri⸗ 

zitätswerk, das ſeit 1233 ohne Not mindeſtens 60 Neu-⸗ 

einſtellungen vorgenommen bat, 50 Entlaſfangen 

vorgenommen werden, ſich hierunter aber nur brei oder vier 

von dieſen Reueingeſtellten definden, andererſerts aber wer 

mehr als zehn Jahre Beſchäftigte. In allen dieſen Brozeſſen 

wird auch Darauf hingewieſen, daß es auffänlig lein muß., daß 

faſt ausſchließlich Leute. zur Entlaſfung gekommen End. die   

irgendwann einmal in einer ſozialiſtiſchen oder chriſtlichen 
Organifation hervorgetreten ſind und ziemlich reſtlos die, 

welche ſich in dieſen zwei Jahren des nationalſozialtſtiſchen 

Regimes der Gleichſchaliung widerſetzt haben. 

Dieſe Prozeſſe laufen nun alle ſchon ſeit vielen Monaten. 

Der Senat hat ſich bisher ſtets damit begnügt, ſich auf dieſe 

Sparmaßnahmen zu berußfen, die er doch ſelbſt angeord⸗ 

nei hat, und ſich geweigert, die Gründe anzugeben, die ihn zur 

Auswahl gerade dieſer Kläger veranlaßt haben. Inzwiſchen 

aber haben die Kläger ſo viel Material zuſammengestugen, aus 

den ſich ergibt, daß ſachliche Gründe für die Auswahl nicht 

maßgebend geweſen ſein können, daß der Vertreter des 

Senats ſich genötigt geſehen hat, in einer Verhandlung vor 
dem Arbeitsgericht, die in dieſen Tagen ſiatiſand, zuzugeben, 
daß nicht gerade die (politiſchh) Zuverläſſig⸗ 

ſten und nicht gerade Nationalſozialiſten von 
den Entlaſſungen betroffen worden ſind. Es 
iſt verſtändlich, wenn der Vertreter des Senats ſich gegen die⸗ 
jenigen wendet, die ihn ſo in die Euge getrieben haben, daß 

er dies Eingeſtändnis abgeben mußte. Er wandte ſich deshalb 
mit ſcharfen Worten gegen den Allgemeinen Arbeiter.⸗ 
verband, der eine große Zahl dieſer Prozeſſe ſührt, und 
macht es dieſem, dem bernſenen Vertreter der Arbeiterinter⸗ 
eſſen, zum Vorwurf, daß er den Klägern dabei behilflich ge⸗ 
weſen iſt, dies tatſächliche Material zuſammenzutragen. Wir 
brauchen laum zu betonen, daß es., rechtlich und moraliſch 

geſehen, 
das Recht der Gekündigten und die Pflicht der Gewerrſchaft 

iſt, alles zu tun und jede Ermittlung anzuſtellen, die den 

Klägern zum Erfolge verhelfen kann, 

der ihnen doch nur dann gebührt und zuteil wird, wenn ſie iat⸗ 

fachlich im Recht ſind. Man wird nicht verſtehen. wie der 

Senatsvertreter ſich dagegen wenden kann, daß die wirklichen 

Kündigungsgründe aufgeklärt werden, wenn er glaubt, die 

Kündigungen verieidigen zu können. Um ſo erſtaunlicher iſt es, 

daß in dieſer Verhandlung der Senatsverireter ichließlich er⸗ 

klärte, dbaß dieſe Auswahl, zu deren Eingeſtändnis er nun ge⸗ 

nötigt war, berechtigt ſei. 
Wir erwarten mit den Klägern, daß das Gericht ſich dieſer 

Anſicht des Senatsvertreters nicht anſchliezen wird, die nach 

unſerer Anſicht in kraſſem Widerſpruch zu den grundlegenden 

  

Prinzipien der Danziger Verſaſſung ſteht. Wenn die Ver⸗ 

faſſung es jedem verbietet, einen Arbeitnehmer wegen ſeiner 

politiſchen Geſinnung zu maßreneln, dann iſt es eine Selbſi ⸗ 

verſtändlichteit, daß dieſe Pflicht zur gleichmäßigen Behandlung 

den Staat und die öffentlichen Körperſchaſten in noch ungleich 

höherem Maße trifft. Eine Verfaſſung, die ſogar den Beamten 

das Recht auf Meinungs⸗ und auf Koalitionsfreiheit gibt, läßt 

es nicht zu, daß die Belegſchaften der öffentlichen Betriebe nach 

parteipolitiſchen Geſichtspunkten zuſammeugeſetzt werden, und 

daß bei durch Sparmaßnahmen notwendig gewordenen Ent⸗ 

laſtungen politiſche Erwägungen hineinſpielen. 

Ihre beſonderen Reiz erhalten dieſe Prozeſſe dadurch, daß 

ber Senat, nachdem dieſe Klagen eingereicht und auf die Sarif⸗ 

verträge geſtützt waren, eine Reihe von Verordnungen erlaſſen 

hat, die nachträglich den Klagen, das Fundament entzieben 

jollten, auf dem ſie ruhten. Die „Danziger Neueſten Nachrich⸗ 

ten“ ſprechen in ihren Berichten über dieſe Prozeſſe ganz richtig 

von den Schwierigkeiten, die der Angleichung Danziger arbeits⸗ 

rechtlicher Beſtimmungen an die Geſetze im Reich entigegen⸗ 

ſtehen. Der Senat hat ein ſehr kompliziertes Spſtem von Ver⸗ 

orbnungen und Dienſtianweiſungen erlaſſen, das in ſeinem Zu⸗ 

ſammenwirken, wenn all dieſe Anordnungen gültig wären. 

wohl geeignet ſein könnte, ihm in all bieſen, Entlaſſungs⸗ 

prozeſlen den Sieg zu ſichern. Nur iſt zum Glück für die 

Kläger von den Gerichten jedes Geſetz, jede Verordnung jede 

Verwaltungsmaßnahme auf ihre Uebereinſtimmung mit der 

Verfalſung äu prüfen. Die Kläger ſagen, daß es eine Ent⸗ 

eianung bedeutet, wenn ihnen durch eine nach Klage⸗ 

erhebung erfolgte Geſetzesänderung erworbene Rechte ge⸗ 

nommen werden ſollen, und daß es eine Verletzung des Gleich⸗ 

heitsgrundſatzes iſt. wenn Sonderreglungen für die 

Arbeitnehmer der öſfentlichen Betriebe, ges 
ſchaffen werden, die ſie ſchlechterſtellen als alle anderen 

Arbeitnehmer. ——— 

Meberdale dieſe. durch das noch zweifelhafte Schickſal der 

alten Gewerlſchaften. durch die große Menae der verſchieven⸗ 

ſien Senatsmaßnahmen ſebr komplizierten Fragen iſt im Ver⸗ 

lauf dieſer Prozeſſe ſebr viel geredet und geſchrieben worden. 

Es wird vermutlich noch lange Zeit dauern, bis ſo viel Klar⸗ 

heit geſchaſſen iſt, daß mit einer Eniſcheidung gerechne: werden 

kann, von der alierdings unſerer Anſicht nach im Endergebnis 

nicht zweifelbaft ſein kann, daß ſie ſchon aus verjaſſungsrecht⸗ 

lichen Gründen zugunſten der Entlaſſenen wird ausfallen 

müſlen.



  

Vom deutſch⸗molniſchen Handelsverkehr 
Wieder tagen die Regierungsausſchüſſe — Erleichterungen 

bei kleineren Warenpoſten 

Die Regierungskontrollansſchüſſe für den polniſch⸗deut⸗ 
ſchen Handelsverkehr dürften in Warichau etwa am 13. 
5. M. zu einer szweiten gemeinſamen Sitzung zuſammen⸗ 
treten. Dabei werden hauptſächlich die Kontingente für Aus⸗ 
fuhr und Einfuhr behandelt werden. Es foll dabei auch 
die Bilanz der bishberigen Auswirkungen des Handels⸗ 
vertrages gezogen werden. 

Für den deutſch⸗polniſchen Barenverkehr ſind im übrigen 
hinſichtlich der Berrechnungsſcheine Erleichterungen getrof⸗ 
fen worden, die ſich insbeſondere auf Warenmengen ge⸗ 
ringeren Umfanges beziehen. Der polniſcht Finanzminiſt 
bat an alle Zolldtrektionen, Zollämter und an das Zollinſper⸗ 
torat in Danzig ein Rundſchreiben ergehen laſſen, das an 
die finanzminiſterielle Verfügung von 1 November 1935 
anknüpft und bei der ſpeziellen Kontrolle des deutſch⸗pol⸗ 
niſchen Warenverkehrs vorſieht, daß ſich für eine Anzahl 
vyn Waren die VBorleaung von Verrechnungsicheinen bei der 
Ein⸗ und Ausfubr erübrigt. Der Erlaß dieies Rundſchrei⸗ 
bens hängt mit den Bereinbarungen der beiderfeitigen Re⸗ 
gierungsausſchüſſe Mitte Dezember in Berlin zuſammen. 
Von orr Verpflichtung zur Vorlegung von Verrechnungs⸗ 
ſcheinen befreit ſind nach der im „Monitor Poliki“ Rr. 2 
vom &. Januar 1936 erſchienenen Veringung u. a. Waren 
der Poſitionen 836, 837. 838. 839. 81, Punkt 1. 2 und 3, 
Pyofñt'ion 813 und aus Poſition 1163. Lettere Petreffen Glo⸗ 
den, die aus Deutſchland von beitimmten, in einem An⸗ 
bang näher bezeichneten Buchhandlungen imvortiert werden. 
Ferner ſind Verrechnungsſcheine nicht erjorderlich für Wa⸗ 
renproben, die Gegenſtand von Staatsmonopplen ſind und 
unter der Adreſſe der Monopolverwaltung eintreffen, ſofern 
die Monopolverwaltung ſchriftlich beſcheinigt. daß die Ba⸗ 
renproben unentgeltkich verſchickt ſind. außerdem Scheck⸗ 
Hücher deutſcher Banken (Bemerkung zum Punkt 3 der Po⸗ 
ſition 815 des volniſchen Zolltarifs), die in das volniſche 
Zoligebiet eingeführt werden. weiter Panpmatrizen. dic in 
der Anmerkung zu Punkt 6 der Poßñtion 1009 des polniſchen 
Zolltarifs genannt werden, Lebensmi i 
bemohnern zum Verkauf in das 

  

        

  das nüdberlicgarnür Grerz⸗ 
gebiet gebracht werden oder innerbalß des (Srenzgürtels 
gekauft werden. ſofern der Wert dicier Gegenſtände in ciner 
Sendung den Betrag von 50 Zloty nicht überſchreitct. Dicſe 
VBergünſtiaung wird unabbängig von den Erleichferungen, 
die in dem Abkommen über den kleinen Grenzverkcör vor⸗ 
gejehen ſind. angewendet. 

Bei der Ausfubrnacädem Reich unterlicgen feiner 
Heionderen Kontrolle Baren. die auf Landwegen ansagceführi 
werden und den Sert von Iloin nicht überichrciten. 
b5zw. die auf andere Seriſe, z3. B. Furch die Poit vöer önrch 
dir Eifenbabn, befördert werden und den Bert von vul Slotn 
Micht überichreiten. Anch find dafür keine Kerrechnungs⸗ 
icheine vorzulegen. Schlicßlich crfolgt dit Zollabßerfigung 
von Poſtſendungen im Bertr von höchens 70 Jlein ohne 
Derrechnungsſchein. ſofern der Empfänger der Sendung 
eine ſchriftliche Vezpflichtung in zwei ErrmDblarcn Fänterlent. 
daß er den Gegenwert fär die Sendung im Verlauf von 
Zehn Tagen gemäß den Beſtimmungen des denfſch⸗Polniichen 
Berrechunngabfommens regulieren werör. 

  

  

„Die Bata⸗Kräßt. Sir Baben ſchon kärzſich gemelbef. das 
dir große und Pefannie ſſchechiicht Bata⸗Schnhfabrir 
rem Betriebe wegen gewiſſer Schwirrigkeiten Stiſl⸗ 
Leanngen beabfichtigt. Anſcheimend iſt die Kriſe Surd Miinor 
neurn Kapitals umſchifft Lrbrn. zenn Bala PrDsnt ſein 
Stammkcpital von bisber 13,1 anf 0—ι Willionen sichcchiähe 
SEronen. — Vicht nintereſſant int es. daß man nerinchl. Reh 
in Franfreich gearn dic Bataſchrn Probuktions⸗ und Anf⸗ 
Enlationsmethoden mit allen Kräflen zur Schr 3u ictzen. 
da das Vordringen es dir — ni Det. Se de. 
Schuhindnſtrie und des Schmbhandrls geid Wic ve⸗ 
richtet wird. baben vrrichäcdene Berufsserbände der fran⸗ 
Söfichen Schub⸗ und Sebrzinduäärir. hes Handels ihie de. 
Schuhmacherhandwerks rine Art Schuß⸗ und TrnibHAbA 
in Form eines über den Berpbänden fücbenen AssAE 
Keichloſſen. Erfaßt merden durch ditir Orgenihafien eisn 
U— Betriligte. Man faun die Grüindung in erter Simir 
als eint Atarn das Sordrinnen Batas im Krank⸗ 
Teich auffafen. Baln Dat, wir Mfinr“ Eittrili. in DErn grSSER 

VILLA OASE 
EOHLAR vor 
EUE DaErr 

5 K RECHTIGTE UREBERSETZUNGE Vox RRTOT 

  

     

   

  

  

Wirtschaft-Handel-Schiffahrt 

  

    

  

  

Lothringer Werk Hellocvurt die Arbeiterzahl innerhalb 
eines Jahres von 1200 auf 2400 im November 1935 erhöht 
und ſcheint eine weitere Probuktionsverſtärkung zu planen. 
Die gegenwärtige Tageserzengung ſoll 10000 Paar Leder⸗ 
ſchuhe betragen. 

Aies Polen 
Um die Hebnug der Schuldnermoral, Maßgebende Wirt⸗ 

ichaftskreiſe in Polen ſind der Anſicht. daß entſchloßene 
Schritte zur Bekämpfung des weiteren Verfalls der Schuld⸗ 
nermoral in Polen am Plaße feien, und daß dieſer Kampf 
eine unerläßliche Vorbedingung fär das Fortbeitehen und 
die Entwicklung des Kreditmeſens ſei. Angeſichts der ſeit 
meh ahren in Gang befinöblichen Entjchuldunasaktion, 
die ſich auf immer neue Gebiete des HSirtichaftlebens er⸗ 
ſtreckt. hat ich in Nolen eine anßerordentlich ſchädliche Ent⸗ 
jchuldungsatmojphbäre entwickelt. die ſich darin zeigt. daß 
vichlechbter Wille“ in dem Verhbältnis zwiſchen Schuldner und 
Gläubiger immer ſtärker in Exicheinung tritt. Dieſe Er⸗ 
ſchcinung bat große materielle Verlune für die Gläubiger 
im Gefolgc. Daß finansielles Unvermögen in vielen Fällen 
nicht vorbanden iſt. craibt ſich u. a aus ſolgendem: Ein 
Handelsunternehmen. denen Außenſtände bei Landwirten 
elwa 10 Mill. Zlotu betragen, dir öurch Geies auf 28 Halb⸗ 
jahresraten verteilt murden. ſtellte feß. daß die Naten trotz 
meiterer Reaiernn-sverorônung über die Möglichkeit der 
Ausſeßung der Rückzablungsraten. nur mit geringer Ver⸗ 
ipätung., nvollſtändig eingegangen fünd, und zwar ledialich 
desbalb. weil dieje Verordnung zu ipät bekannt geworden 
imt. cin Beweis. daß ein Zablunasunvermögen nicbt vor⸗ 
liegt. Trodem babe man ein dreijähriges Moratorinm 
für landwirtſchaftliche Berbindlichfeiten eingejührt und da⸗ 
mit das ganze Proaramm vieler Gläubigerinſtitnte. die auf 
einen regelmäßigen Eingang der Kückszablungsraten ange⸗ 
wiefen ſind. über den Haufen geworjen. Man fordert daßer 
nunmebr auch Erlcichternngen für Induſtrie- und Handels⸗ 
iirmen. die bejonders ſtark durch das Agrarmoratorium 
beeinträchtiat worden ſind. 

Für eine verſchärite Bananfficht in Göingen Die Han⸗ 
delskammer in Göingen bat dem Regiernnaskomminariat 
ein Memorandum überreicht, in dem die Motwendigkeit 
ciner Keoraanitation der Ranaufficht bervorgeboben nund 
bearündet wird. Das Memyranôum weiſt anf die Suſtem⸗ 
Iofinkcit der alten Arꝛffichtsoraanijalionen mie auch auf die 
nnacnügende Anzahl und Qualifikation der bisberigen 
Bauinipekioren hin. 

Gbinern exbertiert Kekle ans Eiſen nec Sübamerifa, 
Der ariechiſchh Damnufcr „Carras“ iü mit einer Ladnung 
von 618 To. LKoble und 20 To. Brifetts von Gdöingen 
nach Nucnos Aires abacnangen. Einen Tag vorher bat 
in derſelben Kichtung der ſüdilamiiche Dampfer „Prinz 
Pawel“ mit 4793 To. Eüien den Hafen verlaßen- 

Freiwillia anigelbßfe Kartelle. Folgende volniiche Karielle 
baben ‚ich bis jetzt freimillig aufaelöfl. dba es numöalich 
mar. cine Freisermäßigauna im Kaßpmen der Peftehenden 
Karielle burdbzufcken- I. bas Kartell der Drahtiabrißen. 
— die Konvention der Farben⸗ und Ladfabrifen, S. das Ab⸗ 
kommen über den Berfauf von LSitbonon, 1 Sie Verein⸗ 
barnna ũber den Berfanf von Glanberqals und Salzsfänre. 
3 ein Abfommen über den Berfauf von Zinkmeig 6. die 
Sonvention über Koblenvoltafche. 7. die Konventian füͤber 
Abusrbatenmehl. S. die Bereinbarnng über den Berkauf 
von Fapieriapeten. 

Giinſtiae Handelsbilanz mit Enslanh. Der Haudelsverkehr 
zwiſchen Polen nnd England zeigt in den erken elf Mo⸗ 
naten 1925 einen Aflwialde zngunften Pol-as in Böbe 
von G2.1 Mill. Zlutn Die Einfnhr nach Polen Setrng 104.3 
Mill- die Ansinbr 16857 Mel. Jlotn. 

Dir Exiwinlmas der KuhIrnansfuhr. Nach voklänfigen An⸗ 
gaaben Petrng dir Steinfublcnans inhr aus Polen in Dezeniber 
*urinen Jabres ⁰ι Tennen. miitbin um 16 0 Tennen 

  

  

  

  

  

  

     

meniger als im Kobember b. X Im Sezember 1851 Eeliei ſich äe Sirinkehlenansiabr auf 3 anen. Nach den eia- 
Flnen Karktarnkpen Warden im Drzrsüber ansgefabrt- mirtel⸗ 
curnnäiſcht Kärfir 113 Uπ Te. (π½ι Te. weniger als ier Ne⸗ 
berberl ffandinzrischt Te. 1000 Te. Wenigerb, Pal⸗ 
tiiche S Te. hπ To. wemigerb, weferrehälſcht 15 &Æ To. 
115 UrD Te Mönintrl. Aumhrrfebte S To. 21 0%% To. EAEBT), 
Lauh Rer Frrien Stadt Denzis 210%0 Te. To. Wenfagr). 
Der Urüchlag in den Säßhem Pelcrs hat ſich geicnkt im Ver⸗ 

  
  

Iulien verkrcate cine mubide Macht. Alis er erwoartbse, 
Hatte er den Kryf veller Plsnme. Er wollke den Garten 
SaAKETE. zas Hans im Oräümmng Drindgen. feine Männte ver⸗ 
Ligren. Denn am Soammhac Eum Ser Barrer mit dem Käufer. 

Er holke eine Srhir ane dem Baichhuns umd benamm an 
mätten. Unter feinem Strrächem fanken Gräfer und Eilde 

8 In fattem mes i Vertsesen eingen Seransbenien 
ZDust. Dir Soame Erammte mt anf den — Zumlen 
Eüelt er inmer. Aim cππ Zimemt zm ransen. feim Sert 
In Eetrechten cimes Gedanftt en Imta, der ihn Part⸗ 
Mäckan rurfEISEP. zm XIfEE 

AIEcs in &Ieun Hau ſpe ſüch üder mich mukiert“ 
LEuthe mär πππιρ½ð9,⏑m,ö. Mus Eum ibm zum beßiem Bieft. Seun 

  

ais EE 

mrir Bäcßer Aifßued, Hörßer elelherfte — 

  

———————— 
Sc*D IEE TE jeit Kum. Iraum zu PetrhhEs. Läæ Ven 

emmIM. Auns KE AmheEEm Grmbe. Sie ue 
Auna iErer Stiurnmur Eumhe er 

Er niß in ghührr Sft IErmüe IES SEuEm MrEU r⸗ 
Mer aun Rär Aräent. Er mue üEr EEEEEE & ů 
Stimn mn XIA MDEEIEEDC ů 

  

Eter Pongenrs 
Laßen zu baber. Aher   PrI Abend —— ut Srumem mün Sühmi EEEE fIEun. Pnl mas Saäer rert, Sürris der Warzrz. LAE Anfen ais Baasen Feäme Pauße cänr Mneit Sus Daser Eürüe er ißiit Pmas ALAckt Ee e, Saeeden und iaäi In: Sämäeretin umm Eäihem ED Deh Mes immeer ſehme hei 

Dih D EniSL- irasie MEAAEEe DiE erleüchterte Eüm dus Aen Er füslur Nas Dan renimmen mh AE FAh SRer EHA Ei mett Muss Dümerm tur bem Eufem SArEAAre Süet wir Em Sumüeürgs- „nmeh Inn Gemn Eemm er mnn, Sein Keuf wur rim 
S e e 5 — L SEir , a e E eien Vermiifer ir- Saädet Wansatn.. ie flaun, 

mcher 23E Sache nh ai die Lanne Bamtf f65ben Een Sam hame er Prin SamemnfEen rinerneihf. Irmtm Mes. IE ee e is imn heauhtesbes Geßeh ie Ber sees 

gleich zum November um 66 000 auf 633 000 Tonnen. wobet er 
in Gdingen 447 000 To. (65 000 To. weniger) Tug, dagegen 
in Danzig 186 000 To. (1000 To. weniger). Die Steinkohlen⸗ 
ausfuhr belief ſich im ganzen Jahr 1 „ nach vor⸗ 
läufigen Erhebungen, auf 9177 000 To. gegenüber 10404 000 
Tonnen im Jahre 1934. Mithin beträgt dieſer Rückgang 
1 227 000 To., demnach 11,79 Prozent. Die Steinkoblenausfuhr⸗ 
ſenkung iſt keine Ueberraſchung, denn das Abkommen zwiſchen 
den britiſchen und polniſchen Kohleninduſtriellen ſah eine ge⸗ 
wiſſe Beſchränkung des polniſchen Kohlenexports vor. 

  

  

    

Entſchädigung für Sanktivusfolgen. Der jngoſlawiſche 
Veiniſterrat nahm den Bericht des Miniſters für Handel und 
Induſtrie über das Handelsabkommen mit England zur 
Kenntnis. Dieſes Uebereinkommen ſtellt einen Teil der Ent⸗ 
ſchädigungen dar, die Jugoſlawien für die bei der Durch⸗ 
führung der Sanktionen gegen Italien erlittenen Verluſte 
erhält. Der Miniſter für Handel und Induſtrie wurde er⸗ 
mächtigt, mit Frankreich über die gleiche Frage in Vorbe⸗ 
ſprechungen einzutreten. — Im Zuſammenhang mit der 
durch die Sanktionen geſchaffenen Lage erregt in Belgrad 
die Meldung eines Laibacher Blattes großes Aufſehen, wo⸗ 
nach die Holzinduſtrie in Slowenien in den nächſten Tagen 
die Schließung der Betriebe anordnen werde, da infolge der 
Ausfuhrſperre nach Italien die Vorräte nicht abgeſetzt wer⸗ 
den könnten. Falls dieſer Beſchlus verwirklicht werden 
ſollte, würden eiwa 60 000 Holzarbeiter in Slowenien davon 
betroffen und arbeitslos werden. 

Sowjetunion beſchränkt ihren Export. Im Lauje des 
Jahres 1935 exportierte Sowjetrußland verſchiedene Lebens⸗ 
mittel und Induſtrieerzeugniſſe nicht mehr. So wurde bei⸗ 
ſpielsweiſe der Export von Eiern, beſtimmter Fiſchkonſerven, 
Lachslaviar, Früchten, Gemüſe⸗ und Milchkonſerven, verſchie⸗ 
denen Pilzen, Honig, gedörrtem Obſt, Makkaronen, Konditorei⸗ 
erzeugniſſen, Zigaretten. Gummiſchuhen, Linoleum. Spitzen, 
Seidengeweben, Parfümierien, Puppen, zum Teil auch Baum⸗ 
woll⸗ und Leinengeweben, Schuhen, Geſchirr uſw. unterſagt. 
In dieſem Jahr ſoll nun noch die Ausfuhr von Früchten, 
Fiſchen, Machorkatabak, Lampenglas, Möbel, Sporterzeug⸗ 
niſfen, Stein⸗ und Silbererzeugniſſen uſw. eingeſtellt werden. 
Die Exporteinſchränkungen ſind auf den ſteigenden Inlands⸗ 
bedarf an Lebensmitteln und Induſtricerzeugniſſen zurückzu⸗ 
füͤbren., der von der Hebung des Lebensſtandards zeugt. 

  

An den Böerſen wurden notiert: 
Devifen 

Dassiser Deriſenkurſe vom 11. Januar. Von der Bank von 
Danzig ſind ſolgende Notierungen in Danziger Gulden feſtaefetzt 
worden: Telearapbiſche Auszablungen: Neuvork 1 Dollar 5.2095 — 
5.— London 1 Pfund Sterling 26.12 — 25.22: Berlin 100 Reichs⸗ 

.O3 — 213.87; Warſchau 100 Zlotvy 99.80 — 100.20: Zürich 
ken 172.01 — 172.59: Paris 100 Franken 34.93 — 35.07: 
m 100 Gulden 359.03 — 360.52: Brüſſel 100 Belga 89.02 — 

„Kovenbagen 100 Kro⸗ 
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Amſterda 

Stockbolm 100 Kronen 134.68 — 1 

  

      

  

XEen 

notcn: 100 Slotv 90.80 — 100.20. 

Dantiser Effektenkurſe vom 11. Jaunar. In Danziger Gulden 
vntten upfiexi für, 4 proz früber (pros.) Sig, Sypotheken⸗Bank⸗ 
Pfandbriefe, Serie 19—26 53.00: Serie 2734 53.00. 

vom 11. Ja, ar. Belgien, 89.35 — 89.53 
213.38 —2 5 

   
              

    

Warichaner Deviſen 
52IS: Verl Holland, 860.00 360. 

Neuvork⸗Kabel 5.25 — 12 
Prag 81.37 — 22.01 —2ʃ.98: 

Schweiz 122.50 —125.54 — 12246.    TDeuden nunefubeitli- ichsmark im Freiverkebr in War⸗ 
ſchan 129.00. 

An den Produkten⸗Böeſen 
Damsiger HProbukten vom 2. Jaunar. (Letie amtliche Nokernng 
= 100. Kiloh. Seisen 130 5fd. 19.00, Roggen 120 Sid. 14.00: Gerſte. 

16.5. Gerite. mritiel. 1525—15.60, Gerftr 114/1 SfS. 44011 Sid, 14.70.„Futtergerſte 105,DUs Sfd. 14.30⸗ 
8 Vittoriaerbſen 55—31: grune Erbfen 20-23: 

Erien — Iuſchken 22.50.21.50: Ackerbobnen 1. 
10. Wicken 21—2. Blaumobn 60—67: Buchweisen 15.00-—19.75. 

Anf dem Derender Getreidemarkt waren am Sonuabend verein⸗ Lelt Seringe Preiscmankungen zu verzeichnen. Besen itellte ſich un⸗ 
Eerändert auf 19.45 Zlatv. gen war etwas ichwächer und zwar 
inr 1490 Ilotn in baben 11ʃ4.115 pfündige Durchſchnittsgerite WSurrn bei 11.4D ſlore Käufer vorbanden. Für galiziiche Gerſte wur⸗ 

    

  

   

   

    

      

   

   

  

   
   

    

    
    

  

AX 11.5 Siotv bezablt. Für Hafer mar wiedernm keine Nachfrage. Die 3i Enach Pansia betrna am I1. Januar: Seen 11 Waga. 
I TSp.: Neanen 21 To.: Gerite 36 Waga. 215 To.- Sgſer 12 Sasas ſchte 8 Jaaa. 121. To., Kleie und Vel⸗ Euchen 10 Sags. 155 & naten 1 Wagg. 15 To. 

en 12.50— 
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Siasrs.is Eerhfen 24—29: 
Sonnen⸗ 

     
     

Aes er am nächfien Morgen erwachte, war das erste, daß er 
Tenſier öfincte. Kein Wölkchen am Himmel. Er ließ den 

lick üver das Tal ſchweiſen. in dem das Band der Seine 
Sliserte. Eine wirklich nette Gegend. 

Aber er konnte ja immer mal herlkommen und Nonoche und 
Sanaleis deijuchen. Mit dem Sirenengellen eines Schleppers 
im Obr ging er in die Küche, um Kaffee zu trinken. Solange 
benßre nichts von ſeinen Plänen. Was würde ſie jagen, wenn 
er ſte ibr ↄenbarte? 

„Iu Mittag brärßt du mir ein Roaſtbeef. Und wir wollen 
Ams ranbalten., es int jchon acht vorüber.“ 

2 Hände in den Hofenaſchen, ging er, munter pfeiſend, 
„Das Baſier im Teich war durchſichtia. Pflanzen be⸗ 

wegten ſich leiie auf und nieder, der braune Kücken eines 
7 tanuchte auf. Sie mochte Itma es angeſtellt baben, da 

AEen? Er zelte dic Stirn und ſchüttelie die Ge⸗ 
b Träumen konnie er ein andermal. 

Die Brombeeren im Hintergrund des Gartens wucherten zu 
Sicht: Er mußie ſie mit der Heclenjchere lichten und machte ſich 
Verwarfc. daß er c? nidn ſchon längſt getan hatte. Irmas Tod 
kaur ſchunld. Ven dem Schlag lommie er ſich nicht ſo ſchnell er⸗ 

. Ha. was war denn das? Unter den Fichten, an der Stelle, 
Die er früher den Kameraden als die Liebesecke bezeichnet 
Berte. Lagen ein Helziabel., eine Puppe und eine Eifenbabn. 

Rangen jcheinen ſich bäuslich niederge⸗ 
ich jede fie doch gar nicht mehr kommen.- 

   

  

   

  

Ling auf dẽe Heine vernagelte Prorte zu. Sie hi ie in den E bing loi 

Selatade muß ignen gebolien haben. Daffüür kriegt ſie ihren 5er.- 
Er Dar Fald bernöiat. Der Sfandal, wenn Irma gelebt 

Müire: Abßer er Hotte feine Anaſt vor Dieben Er mußte 
Eeln. el? er fich Porftellte, wie ſich die Kinder heimlich in den 
Garten fiabſen. Duntnte Dande. Als wenn er ſie gefreffen hätte. 

Sir wörde ſich ſein Leben woht entwickelt haben, wenn 
ren ihm ein Kind gebabt Fatte? Als er ſie fennenlernte. 
Ee nichts daven Doren., weil jie ſich zu jung, ſpäter, weil 
Iu alr fihite. In den erßen Jabren wer er übrigens 

Selene war vom 

ů ; 

Se. Suh S 5 
AIäſt mwirbt erpecht auf Kachwachs geweſen 

S gefaflen. Aufruhr in ihr Leben zu bringen. Er 
Mürde Fe nie geilebt haben. Aber ein eigenes Kind! Er wäre 
Eür mücht allerßu und befaße eine lebendige Erinnerung an feine 

„Zu Pät. Denſen wir nicht mehr daran⸗ 

Schluß folat) 

 



Nümtmer 10 — 27. Jahrgang 2. Beiblatt der „Danziger Volksſtimme“ 

  

    

IM Ilugzeug über dem Ueberſchwenmungsgebiet 
Bom Mitropreß⸗Sonderberichterſtatter Michael Gorel 

MTP. Bordeaux, 9. Januar. 
Bor zwei Tagen ſtand ich bei meinem alten Freund, 

Monſieur Dupont, auf dem Pont de L'Alma, und wir be⸗ 
trachteten die Seine. Der Fluß führte Hochwaſſer, die 
grauen Wogen brachen ſich an den Brückenpfeilern, und 
Monſieur Dupont machte eine beſorgtes Geſicht. Das Bom⸗ 
barbement des Roten Kreuzes in Abeſſinien, die Rede von 
Rooſevelt, das weitere Vordringen der Javaner in China 
ihm Anaßn- kalt. Das Hochwaſſer der Seine aber machte 
ibm Angſt. ů 

„Das iſt ja eine wahre Kataſtrophe“, ſagte er. „Glauben 
Sie es mir nur. Sie ſind zu fung, Sie wiſſen nicht, was das 
bedeutet. Aber ich erinnere mich noch ſehr gut des Hoch⸗ 
waſſers von 1910. Wir alle haben damals geglaubt, der 
letzte Tag für Paris ſei gekommen! Ja, ja. mit dieſem 
Unglück begann es. Und dies zog alles nach ſich, den Krieg 
und die Kriſe ... Und nun ſtehen wir wieder am Rande 
einer ſolchen Kataſtrophe ...“ 

Ich verſuchte, Monſieur Dupont, der ein alter Spießer 
iſt, zu beruhigen. „1910 ſtiegen die Waſſer der Seine ſechs 
Meter über den normalen Stand. Heute ſind es kaum an⸗ 
derthalb. Die Welt wird nicht zugrunde gehen wegen des 
bißchen Waſſers., Wir ſind heute weiter als vor fünfund⸗ 
öwanzig Jahren.“ Und mit dieſen Worten verließ ich meinen 
baner Freund und überließ ihn ſeinen peſſimiſtiſchen Ge⸗ 
anken. 
Aber zu Hauſe erwartete mich ein Telephonanruf: „Es 

iſt noch ein Platz im Flugzeug des „Excelſiors“ frei, das 
morgen früh das Ueberſchwemungsgebiet überfliegen wird. 
Kommen Sie mit!“ 

Und ſo ſah ich mit meinen eigenen Augen die Appkalypſe 
einer Ueberſchwemmung, das furchtbare Hochwaſſer, das 
nichts verſchont. Und ich geſtehe: an dieſem Tage vergaß 
ich vollkommen, daß es den Negus, Rooſevert und Japan 
gibt 

Aus dem Notizbuch eines Reporters 
Acht Uhr früß. Der Himmel iſt grau, als ſich das 

Flugzeug vom Eroͤboden löſt. Im letzten Moment, als ſich 
der Propeller ſchon drehte, kam ein Mann angelaufen und 
bat flebentlich, mitgenommen zu werden. Er hatte eben er⸗ 
kabren daß der Zugverkehr nach Nantes eingelnellt war. 
pleitb, das Flugzeug war vollbeſetzt, und er mußte zurück⸗ 

eiben. 
Zwölfuhr mittags. Landung in Nantes. Eine 

volle Stunde lang kreiſten wir über der Stadt. Der Pilot 
ſuchte nach einer Möglichkeit, niederzugehen. Aber der 
Flughafen iſt ein einziger großer Teich. Rings um uns 
Waſſer, Waſſer, Waſſer. Wir ſcheinen ſchon über dem Ozean 
zu ſchweben, in den ſich die Loire erſt etwa zwanzig Kilo⸗ 
meter weiter ergießt. Zuweilen ging das Flugzeug bei den 
Manövern ſo tief herunter, daß wir die grünlichen Waſſer 
des uferloſen Fluſſes ſtriften. Auf den Wogen ſchwimmen 
eine Unzahl von Gegenſtänden. Tiſche, Schränke, Truhen, 
Türfüllungen, eine Wiege, eine Nähmaſchine, ein Bild. Und, 
gleißend, eine Gipsbüſte von Napoleon. 

Endlich landen wir auf einem Hügel, nicht ohne Schwie⸗ 
riakeiten und Gefahr. Ein Polizeiauto kommt heran, der 
Fbotograph, zwei Kollegen und ich dürfen mitfahren. Das 
Auto iſt viel mehr ein Boot, das auf wilden Waſſern 
ſchwankt. 

Zwei uhr mittags. Wir haben eben eine wirkliche 
Tragödie miterlebt. Wir waren Zengen, wie die Polizei ein 
Dutzend Bauernhäuſer räumte. Die Bauern wollten ihren 
Befitz nicht verlaſſen. „Wir ſind hier geboren. laßt uns hier 
ſterben!“ Sie flüchteten vor der Polizei mehr noch als 
vor den Waſſern auf die Dächer ihrer Scheunen. Man mußte 
ſie von dort mit Gehalt herunterdolen. Kuf einer der Scheu⸗ 
nen ſtimmten ſie plötzlich einen religiöſen Geſang an. Nantes, 
das alte bretoniſche „Naoned“, iſt eine religibſe Hochburg 
geblieben. ů 

Vier Uhr nachmittags. Nach der menſchlichen Tra⸗ 
gödie die der Tiere. Wir durchquerten die überſchwemmte 
Stadt, wo alles Leben erſtorben iſt, alle Geſchäfte verſchloſſen, 
die Keller und das Erdgeſchoß unter Waffer ſtehen, und 
kamen zum Schlachthaus. Hunderte von Schweinen, Ham⸗ 
meln und Kühen wurden hier in Haſt auf Laſtwagen ver⸗ 
Iaden. Hunderte ſind in der allgemeinen Verwirrung von 
den Wogen davongetragen worden. Sie ſind dem Tode durch 
die Hand des Schlächters entgan⸗ ‚i 
öum Opfer. 

Man jpricht in der Stadt voll Angſt von übermorgen. 
Uebermorgen iſt Hochflut. Wird der Oöean, der ganz in der 
Nähe iſt, das Zerſtörungswerk der Loire vollenden? Im 
Rathaus ipricht ein ſozialiſtiſcher Gemeinderat mit einem 
Pater. „Bitten Sie Gott, uns zu retten“. ſagte der Sozialiſt. 
Jch halte es mit Pascal: Da man das Daſein Gottes weder 
beweiſen noch beſitreiten kann, ſoll man ruhig zu ihm beten.“ 
5.0 Uhr, Saintes. Wir haben vor einer halben 

Stunde Nantes verlaſſen und find in Saintes niedergegan⸗ 
gen, auf dem halben Wege nach Bordeaux. Wir werden 
aber auch bier kein Unterkommen finden. Auch Saintes 
iſt vollſtäͤndig von den Waſſern der Eharente überflutket. 
Wir werden Zeugen des Todes eines kleinen Mädchens, 
der achtjährigen Renée Vetit. Sie iſt im Stadtviertel Nieul⸗ 
les⸗Saintes von dem Flüßchen Arnvult. das hier in die 
Charente mündet, mitgeriſfen worden. Man ſucht ſie noch 
immer, ohne den kleinen Körper finden zu können. Auf 
einer der Barken befindet ſich ihre Mutter, die herzözer⸗ 
brechend weint. Ihre Rufe Rense, Rense!“ klingen uns 
noch in den Ohren, als wir Saintes wieder verlaſfen. 

Acht Uhr abends, La Rochelle. Wir haben in 
Saintes feinen Benzin bekommen und eine Zwiſchenkan⸗ 
dung in La Rochelle vornehmen müſfen. Der Ojean öðröhnt. 
Seine Waſſer vermiſchen ſich in dieſer ſtürmiſchen Braut⸗ 
nacht mit den Fluten der Ströme Frankreichs. Man er⸗ 
zählte uns vom Untergang des Dampfers Petit Leon“, dem 
der kleine Schoner „Rungeffer“ zu Hilie gekommen iſt. 
Nungeſſer, der große Flieger, ruht in der Tiefe des Ozeans. 
Das Dampferchen, das ſeinen Namen trägt, entriß brave 
Matroſen dem Seemannstode. 

Mitternacht. Bordeaux. Tobmüde find wir end⸗ 
lich angelangt. Die furchtbaren Bilder dieſes Tages haben 
uns erſchöpſt. Nun ſitzen wir vor Wein und Kaviar. Es 
iſt franzöfiſcher Kaviar, der erſte, den man gerade dieſes 
Jahr gezüchtet hat. Die Störe der Gironde geben gute 
Ausbeute. 

Am Tiſch nebenan ſagt jemand: „Wenn ich an Stelle von 
Nooſevelt gewefen wäre 

Wir mũüſſen uns erſt erinnern, wer Rooſenelt iſt., Genn 
man aus einem Lande zurückkommt, das ohne Licht iſt,“ 
— Dnen⸗- Allan Poe, „Mllt es ſchwer, ſich an das Licht zu 
E men. 

Dir haben eine Landſchaft der Finſternis geſehen. 

  

  

Rent Schicele auf dem deutſchen Indeg Die Bücher des 
Elſäſfters Kené Schickele, die bei den Berlagen S. Fiſcher und 
Kowohlt (Vertin) erſchienen ſind, wurden durch die Geheime 
Staatspolizei beſchlagnahmt. In den literariſch intereſſierten 
Kreiien dies Anffehen und Befremben erregt. Schickele gilt 
als Kün einer tief erlebten, bohen und freien Humanität. 
Seine weltanſchauliche Haliung hat keinerlei politiſche Prã⸗ 

  

u; ſie fallen dem Waffer. 

gung. Er ſah in einer deutſch⸗franzöſiſchen Verſtändigung 
keineswegs nur ein politiſches Ziel, aufs innigſte zu wünſchen, 
ſondern vor allem die große Möglichteit, dem Elſaß zur Ruhe, 
zur Heilung von tauſend Wunden zu verhelfen, die Atmoſphäre 
zwiſchen den beiden Ländern zu entgiften. Man weiß nicht, 
weshalb gerade der Verkünder und Befürworter einer deutſch⸗ 
ſten if en Verſtändigung einem ſolchen Verbot zum Opfer 

Eel. 

Verſchärfter Eiermangel in Dentſchland 
Die ſich ſchon ſeit einiger Zeit in Deutſchland demerkbar 

machende Gierknappheit hat lich insbeſondere in einer Reihe 
von Großſtädten fühlbar verſchärft. In Berlin ſind z. B. 
weder Privathaushalte noch Reſtaurationen in der Lage, 
ihren Bedarf an Eiern auch nur annähernd zu decken. In 
einem großen Speiſereſtaurant, das zahkreiche Filialen in 
Berlin unterhält, werden Speiſen, zu denen Eier gebraucht 
werden, nicht mehr verabfolgt. Der Grund für die Knapp⸗ 
beit liegt darin, daß die Devifen fehlen, um die winterliche 
Legeträgheit der Hühner oͤurch Einfuhr auszugleichen. Der 
Angriff“ ſucht mit folgenden Worten ſeine Leſer offenbar 
darauf vorzubereiten, daß mit dem Knappwerden noch wei⸗ 
terer Lebensmittel zu rechnen ſei. 

⸗Iſt das ſchlimm?“ ſo fragt der „Angriff“ und gibt gleich⸗ 
zeitig folgende Antwort: „Wir leben in den Fahren des Auf⸗ 
baues und des ſchnell wachſenden Bedarſes. Rinder, Kühe, 
Schweine und Hühner geben ſich Mühe mitzukommen. Alles 
Denkbare wird dafür getan.“ ů 

Die „Frankfurter Zeitung“ ſieht die Urſache darin, daß 
die Kühlhausbeſtände der Reichsſtelle für Eierbewirtſchaftung 
im Vorfahre noch weit über das Fahresende hinaus für die 
Verſorgung herangezogen werden konnten, daß ſie ſich da⸗ 
gegen in dieſem Jahre ſchon frühzeitig gelichtet hätten. Die 
Einfuhr von Eiern lag dagegen während der erſten neun 
Monate 1935 unter der des Vorjahres. Die Verſorgungs⸗ 
ichwiergkeiten bei Eiern ſeien auch auf die Verknappung von 
Milch und Butter zurückzuführen, durch die eine Verſchie⸗ 
bung im Nahrungsmittelkonſum verurſacht wurde. Selbit⸗ 
verſtändlich werden bei der Begaründung auch die gewöhn⸗ 
lichen Ausführungen über vermehrten Konſum, Bedürfniſſe 
der Wehrmacht uſw. nicht vergeſſen. Tröſtend wird darauf 
bingewieſen, bei der Fortdauer des ungewöhnlich milden 
Wetters in dieſem Winter könne damit gerechnet werden, 
daßz in einigen Wochen die Legetätigkeit der Hühner wieder 
in vollem Umfang einſetzen würde. 

Das Amtsblatt des Reichsnährſtandes veröffenktlicht eine 
ausführliche Zuſammenſtellung aller bisher ſchon auf dem 
Gebiete des Eiermarktes erlaſſenen Verordnungen, die dem 
verſtimmten Konſumenten die Bemühungen der Amtsſtellen 
um eine ausreichende Verſorgung nahebringen ſoll. Den 
Kampf gegen die Lebensteuerung beleuchtet auch eine Aus⸗ 
laſſung des Arbeitsminiſteriums, das die Erhöhung der 
Mieten als unerwünſcht bezeichnet. 

  

Aus fieblung aller dentſchen Juden? 
Ein umſtrittener Plan engliſch⸗amerikaniſcher Kreiſe 

Wie aus London vberichtet wird, werden am 15. d. M. Sir 
Herbert Samuel, geweſener Innenminiſter Großbritanniens, 
und Oberkommiſſar in Paläſtina, Lord Beatſted, und Miniſter 
Samuel Marks in Vertretung der engliſchen Juden nach Neu⸗ 

hyork reiſen, um in 1SA. ihren Plan zur Ausſiedlung der noch 
in Deutſchland befindlichen Inden zu propagieren und die Auf⸗ 
bringung eines Fonds von zehn Millionen Pfund (250 Millio⸗ 
nen Gulden) vorzubereiten. Die Aktion iſt durch die Nürn⸗ 
berger Geſetze und die weiteren Maßnahmen gegen die Juden 
ſowie durch den Kücktritt des Flüchilingskommiſſars Mac⸗ 
donald angeregt worden. Wie weiter berichtet wird, hätten vor 
kurzem Füthrer der britiſchen Juden in London mit einem Ab⸗ 
geſandten der deutſchen Regierung verhandelt. Dieſe habe ihre 
Bereitſchaft erklärt, die Auswanderung der deutſchen Juden 
zu geſtatten und ihnen auch die Mitnahme ihres Vermögens 
allerdings nur in Geſtalt deutſcher Waren zu geſtatten. Dic 
Ausreiſekoſten für mittelloſe Juden ſollen die ausländiſchen 
Juden tragen. Der Londoner Plan rechnet nach Maßgabe der 
Aufbringung des Fonds damit, daß in vier Jahren alle, oder 
wenigſtens die meiſten deutſchen Juden aus Deutſchland aus⸗ 
geſiedelt wären. — 

In jüdiſchen Kreiſen ſtößt der Plan in dieſer Form auf 
ziemlich ſtarken Widerſtand. Es wird geltend gemacht, daß er 
darauf hinauslaufe, die Juden förmlich den Nationalſozialiſten 
abzukaufen. Das Streben der engliſch⸗amerikaniſchen Juden, 
ihren Glaubensgenoſſen in Deutſchland zu helfen, wird zwar 
ſehr begrüßt, doch glaubt man, daß dafür andere Löſungen 
gejunden werden müßten. 

Eine Schweizerin in Deutſchland verhaftet 
Nach dreimonatiger Unterſuchungshaft freigeſprochen. 

Aus der Schweiz ſind ſchon wieberholt Berichte darüber 
eingetroffen, daß Perſonen, die ihren Auſenthalt für dau⸗ 
ernd oder auch nur vorübergehend in Ortſchaften in der 
Nähe der deutſch⸗ſchweizeriſchen Grenze baben, beim Ueber⸗ 
tritt nach Deutſchland verhaftet morden ſind. Einer der am 
meiſten Aufſehen erregenden Fälle war bekanntlich die 
Affäre Jacob, die lange Zeit ôie Weltöffentlichkeit in An⸗ 
ſpruch genommen hat. Aus Baſel kommt nun eine ähnlich 
klingende Nachricht. Danach hat im Oktober ovrigen 
Jahres eine Frau Wermelinger einen Brief erhalten, ſie 
möchte doch nach Deutſchland kommen. Bei ibrem Einkreifen 
in Wyhlen wurde ſie verhaftet und nach Lörrach gebracht. 
Ihr wuroͤe vorgeworfen, daß ſte Kurierdienſte für die Kom⸗ 
muniſten mache. Die Unterſuchung nahm faſt ein Viertel⸗ 
jahr in Anſpruch und am L. und 4. Januar ſanden vor dem 
Volksgrrichtshof in Kafſel die Berhandlungen gegen die An⸗ 
eklagte und ihre angeblichen Komplizen ſtatt. Die Verband⸗ 

Lungen wurden unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit durch⸗ 
geführt. Die Verhandlung endete mit einem Freiſpruch der 
Frau Wermelinger. Der Staatsanwalt hatte ein halbes 
Jahr Zuchthaus beantragt. Nach ibrer Freilaffung mußte ſich 
Fran Wermelingen in Kaſſel zuerſt das nötige Bargeld zur 
Heimreiſe beſchaffen. Am Montag iſt die Fran — nach drei 
Monaten — nun nach Baſel zurückgekebrt. Die Schweizer 
Deffentlichkeit beſchäftigt ſich mit dieſem Fall und knüpit 
daran auffhiußreiche Schlußfolgerungen. 

  

  

  

  

  

Der „Stadtpräſident“ von Berlin. Wie berichtet wird, 
iſt ein „Geijetz über die Neugliederung der Stadt Berlin“. 
in den Grundzügen fertiggeſtellt, das nach dem Abaang 
des Oberbürgermeiſters Dr. Sahm dem bisberigen Staata⸗ 
kommiſſar Dr. Lippert die Attribute der Macht verleibt. 
Es joll am 30. Januar. dem nationalſozialiſtiſchen Jubi⸗ 
länmstage, bekannigegeben werden. Lippert erhält den 
Titel „Stadtpräfident“, der die Erhebung in den aleichen 
Rang wie die preußiſchen Obervräſidenten. die Gonver⸗ 
neure der Provinzen, andeutet. Das neue Geſet verleiht 
nämlich der Stadt Berlin eine provinzähnliche Stellung. 
Der neue Stadtpräſident t als Auslandsdeutſcher in Baſel 
geboren. Als Mitarbeiter von Dr. Goebbels war er fünf 

Jabre laug Cͤefredakteur des „Angriffs“. 
  

Montag, den 13. Januar 1936 

  

Unter ſich 
Die „Frankfurter Zeitung“ gegen Angriffe aus national⸗ 

ſoßialiſtiſchem Lager 
Die „Frankfurter Zeitung“ ſetzt ſich mit bemerkenswerter Kühnheit mit ihren zahlreichen Kritikern auseinander, die 

ſich faſt täglich im Lager der nationalfozialiſtiſchen Partei⸗ 
preſſe finden. „Die Frankfurter Zeitung“, ſo ſchreibt das 
Blatt, „iſt gewohnt, angegriffen zu werden. Die Aufgabe, 
die ihr zukommt, iſt nicht leicht. Die tägliche Erfahrung be⸗ weiſt uns, daß wir Angriffen von mehreren Seiten aus⸗ 
geſetzt ſind. Den einen tun wir zu wenig, den andern zu viel. Es gibt Blätter, denen nichts lieber iſt, als ihre Spalten durch eine Polemik mit der „Fraukfurter“ füllen zu können. 
Den Gefallen, ihnen dabei behilflich zu ſein, wollen wir ihnen im Intereſſe ciner nützlicheren Tagesarbeit nicht tun. 
Und wer kann es ſchon ſein, der mit leichtfertigen Verdäch⸗ 
tigungen, mit Denunziationen oder gar Verleumdungen 
gegen uns ankämpft? Verlohnt es ſich, zu antworten, wenn 
ſelbſt die elementarſte Forderung des Anſtandes überſehen 
wird, ganz zu ſchweigen von der Verpflichtung zu ſolchem 
Auſtand, den das Schriftleitergeſetz der deutſchen Preſſe auf⸗ 
erleat? Wir kennen unſeren Weg und werden ihn weiter⸗ 
gehen. Nur ſei es uns erlaubt, die Tatſache feſtänſtellen, 
daß es einem hieſigen Blatt (les ſcheint ſich um das Frank⸗ 
jurter nationalſozialiſtiſche Parteiorgan „Frankfurter Volks⸗ blatt zu handeln, deſfen Verlagsdirektor Konrad Goebbels, 
ein Vetter des Reichspropagandaminiſters, iſt. T. bred.) vor⸗ behalten blieb, dem Gipfelpunkt nahezukommen, indem es 
den Namen unſerer Zeitung im Zufammenhang zu nennen 
beliebt mit der Darſtellung angeblich geheimer Beziehungen 
und gut funktionierender Verbindungen zwiſchen gewiſſen 
deutſchen Kreiſen und den Emigranten⸗ und Hetzblättern 
des uns feindlichen Auslandes. Es verſteht ſich bei ſolcher 
Heſinnung, daß der Artikelſchreiber den krummſten aller 
Wege wählt, um ja nicht juriſtiſch faßbar zu ſein!“ 

„Tageblatt“ gegen „Börſenzeitung“ 

Die gleichgeſchalteten Zeitungen haben es ſchwer, bei ihrem Wettlauf um das Blaue Band der nationalfoziali⸗ 
ſtiſchen Gleichberechtigaung noch eine eigene Meinung, ſei 
ſie auch noch ſo beſcheiden, zu halten. Eine beffer gleichge⸗ 
ſchaltete Zeitung verſucht dann, einer weniger dem neuen 
Stil angepaßten Vorwürfe über ihre Rück⸗ bzw. Selbſtäu⸗ 
digkeit zu machen. So hat ſich dieſer Tage eine Polemik 
zwiſchen der „Berliner Vörſenzeitung“ und dem „Verliner 
Tageblatt“ abgeſpielt, die an ſich eine harmloſe Angelegen⸗ 
heit zum Gegenſtaud hatte, nämlich eine Buchkritik. Aus der 
Polemik wollen wir einiges wiedergeben, was immerhin 
bemerkenswert iſt. 

Bor einigen Tagen beſchäftigte ſich das „Tageblatt“ mit 
der „Berliner Börſenzeitung die in ihren „Kritiſchen 
Gängen“ auläßlich der Beſprechung eines Romans von 
Scholtis den Wunſch geäußert hatte, daß dem Sprachpflege⸗ 
amt eine Art Polizeigewalt übertragen werde. Das „Ber⸗ 
liner Tageblatt“ beseichnete dieſen Wunſch als den „Ruf 
nach dem literariſchen Keberfallkommando“ und „als eine 
Entgleiſung. 

Die „Börſenzeitung“ erwiderte nun, daß das „B. T.“ 
Scholtis gegen die ſcharfe Kritik des „Börſenzeitung“⸗Rezen⸗ 
jenten in Schutz nehmen wollte, und daß es wohl bekümmert 
um eine Kritik ſei, die es unternehme, die Dinge „offen 
beim rechten Ramen zu uennen“. Darauf das „Berliuer 
Tageblatt“: „Es iſt etwas anderes, das uns veranlaßt. 
ein Wort zu der Kritik an Scholtis zu ſagen“, ſo hieß es in 
unſerer Gloſſe, mit klaren und deutlichen Worten. Nämlich: 
der Ruf nach der Polizeigewalt, den der „Vörſenzeitung“⸗ 
Reszenſent angeſtimmt hat — darauf kam es uns an, und 
dagegen haben wir uns gewehrt.“ Ankwort der „Börſen⸗ 
zeitung“ zu dieſem Punkt „Wenn die geſamte deutſche 
Literaturkritik erſt ein ſicheres Sprachgefühl hat, dann 
braucht ſich das Sprachpflegeamt nicht mehr zu bemühen. 
Solange das aber nicht der Fall iſt, wäre es ſchon gut, 
wenn das Sprachpflegcamt die Macht hätte, ſolche gefähr⸗ 
Diudernaiſige Behandlung der deutſchen Sprache zu ver⸗ 
indern. 
Das „Tageblatt“ erwidert: „So bleibt es alſo ausdrück⸗ 

lich bei dem Ruf nach oͤer Poli Was davon zu halten iſt, 
haben wir ſchon geſagt. Es genügt dann ja der Poliziſt — 
und die Kritiker ind überf * ů 

Die „Börſenzeitung“ bemängelte darauf am „Tageblatt“: 
„Wir glauben außerdem. daß dus „Berliner Tageblatt“ für 
das Anſeben der deutſchen Literaturkritik durch ſichere ür⸗ 
teile noch nicht allzuviel getan hat und daher alle Urſache 
hätte. zunächſt für ſichere Urteile zu ſorgen, ehe es ſich als 
Kulturamme aufjfpielt.“ 

Eine immerhin ganz amüfante Polemik, wollen wir ſagen. 

Der Kirchenſtreit in Heſſen 
Der evangeliſche Landesbiſchof von Heſſen, Dr. Diet⸗ 

rich, iſt in einen zweimonatigen Urlaub geſchickt worden. 
Die Politik des Reichskirchenminiſteriums hat damit einen 
Mittelweg eingeſchlagen, der ihr die Abſetzung des ſtark 
angefochtenen natonalfozialiſtiſchen Kirchenführers erſpart, 
aber der durch den Wirrwarr des letzten Jabres zerrütteten 
beſſiſchen Landeskirche eine Atempanſe gewährt. Bähbrend 
der Abweſenheit Dr. Dietrichs beſorgt der von Reichs⸗ 
Geict Kerrl eingeſetzte heiſiſche Kirchenausſchuß allein die 

eichäfte. 

  

  

      

  

    

    

  

  

  

Aus dem Dritten Reich 
Der Reichs⸗ und preußiſche Miniſter des Innern bat die 

Verbreitung des im Verlag Oprecht in Zürich erſchienenen 
Buches „Dichter helſen“ und der in Luxemburg her⸗ 
ausgegebenen Tageszeitung „Luxemburger Wort“ 
bis auf weiteres verboten. 

* 

Nach einer amtlichen Mitteilung hat der Reichs⸗ und 
Preusßiiche Miniſter des Innern den nach der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Machtergreifung eingeſetzten Ohberbürger⸗ 
meiſter von Erfurt, Dr. Zeitler. der früher Rechsanwalt 
in Würzburg war, bis auf weiteres beurlaubt. Ueber 
die Gründe werden keine Mitteilungen gemacht. 

* 

    

Wie die „Heſſiſche Landeszjeitung“ meldet, wurde in 
Lampertsbeim ein jüdiſcher Zigarrenfabrikank unter der 
Beſchuldigung verhaftet, im Jabre 1032 an der ariſchen 
Hausangeſtellten ſeiner Eltern „in mehreren Fällen einen 
Notzuchtverſuch begangen zu haben“. 

Verbot eines antiſemitiſchen Buches in Holland. Ein in 
Deutſchland erichienenes Buch, das den Titel führt „Das Mu⸗ 
ſitaliſche Juden⸗KA. B. C.“, in dem ſich unter anderm eine Liſte 
von Muſitern befindet, die für das deutſche Muſikleben als 
ſchädlich bezeichnet werden, darunter auch der berühmte hollän⸗ 
diſche Dirigent Willem Mengelberg, weil er ein Freund Guſtav 
Mablers war, wurde jetzt aus dem holländiſchen Buchhandel 
entfernt. 
 



  

EP 

R OKAN VON ERNST ELEEIN 

24. Fortſetzung 

„AKameraden, ihr werdet jetzt ſchon wiſßfen, daß die Eng⸗ 

länder hinter uns her ſind. Etwas iſt ichief gegangen.⸗ Es hat 

keinen Zweck, hinterher zu jammern. Was joll nuen ge⸗ 

ichehen? Wyllt ihr euch auslieſern und mit geßiemend ge⸗ 

beugtem Buckel eure Prügel einitecken, oder wollen wir 

jelber über unſer Schickfal entſcheiden? Wir ſind doch alle 

Soldaten geweſen.“ 

„Iſt es ganz ausgeſchlonen, daß wir doch noch durch⸗ 

kommen?“ fragte irgendeiner. 

„So guk wie ja. Sie werden uns Ztieaer nachhetzen, und 

vor denen können wir uns nicht vezkriechen. Zudem babe 

10 nicht ſopiel Oel an Bord. Ich habe zwar an einer Sielle 
oben in Portugal noch ein Depot, aber an das kann ich 

nicht meör heran. Alſo klirp und klar. Burſchen. ſollen wir 

die weiße Fahne aufziehen oder zum Teufel gehen?“ 

Es nar etwas binreißend Verwegenes, wie er da ſo vor 
ſeinen Leuten ſtand, breiſpurig, die Fäuite geballl, mit 

blizenden Augen in dem kühnen Geiicht. 

„Ein etwas anderer Schluß, als wir uns vorgeſtellt 

haben!“ lachte ciner der Männer böhniſch, bitter. 

„Das iſt nun einmal nicht zu ändern! Ihr dürſt euch 

die Sache nicht zu lange überlegen, denn ſonſt wird uns die 

Entſcheidung aus der Haud genommen — — 

In dieſem Angenblick wankte Alverbale herein. er konnte 

ſich kaum auf den Beinen halten und fiel Simomitich bei⸗ 

nae in die Arme. 
„Freunde“, ſagte er langjam und unter Schmerzen, „ich 

habe euch geworben, und ich habe euch in dieſe Sitnalion 

gebracht. Ich bin für euch verantwortlich⸗ 

Er wendete ſich zu Feldmann. „Herr Kommifſar, ich 

mache Jonen einen Vorſchlag. Ich slaubc. der Bank von 

Monte Carlo und ibren Gäſten wird es ſehr angenehm ſein, 

wenn ſie ihr Hab und Gut wioderbekommen — einen Mo⸗ 
mentl nicht alles! Für ieden der bier veriammelten Män⸗ 

ner werden hunderttauſend Franken van Ler S    Summeée as⸗ 

gezogen. Den Reſt licſern wir aus. Alle Schmusdſachen. 3³ 

jelbſt halte mich zu Abrer Verfüaung unter der Bedingung, 

auß Sie mich nach England bringen“ 

„Dus iſt ia Sahnginn! ſchrie Peter. „Bir ſchmeißen den 

Kerl Aber Bord!“ 
Aber Alverdale Hatte richtig mit der Stimmung der Lente 

gerechnet. Ounderttanſend Franken waren befer als nichts. 

Saren ror allen Dingen mehr als die „Entichcidnng“, mie 

Peler Simpwitſch ſie vorſchlng. Alle timmien Jac zu, lant 

lärmend. Die Stunde ariß der Diiziplin an ödie Keble⸗ 

Schloß rührte ſich nicht. Der ſtand bei öem Frenndc. 

Teldmann blickte von einem zum andern. „Ich babe nicht 

die Antorität, einen ſelchen Beralcich abzuſchlicben. Senn 

Sie ſich mir anvertranen nollen —— 

Jack Alverdale ſchätlelte ungtdulbig den Kyopi. -Bir 
deuken nicht daran. Ich kann nichi ſo Iange aui den Beinen 
Lehen., Entweder Sie ſagen Ja sder Six qaars Krin, VWir 

And ziemlich Seiprratt Lente, Herr Kommiſſar“ 

ů Saai Donen am Perifkon ieicsbenierie? Snalsnder voll 
in Sicht!“ 

„Das nächite. was wir zn bören betommen, änd ſßre 

Granalen!“ Eaurrie Peter. 
„Alſo, Herr Kommifiar?“ fraate AIrerdale- 

Er war irst kalt. Kicmand jab ihn an, mir cs in Frinem 
Innern ansfah. Er Datie nur noch den Serick. urD Eng⸗ 
land zu kommen, hbir Franen zu befrrien— — 

„KTann ich Berſtm anfresen? ricf Felbmann⸗ 

„Ich bin Engländrr“, ermiderte Aintrbalr. enden Sit 
zich nach Londvn? 
Das Vont Kies anf. Turch Hdire Jähne Hindaurch Aub Feter 
Simowiiſch den Beſesl bie weißst Klagge am büßen. fnhr 
aber mit nverminberter Geichwänbigkrit Wriier. 

IAm Funkraum arbeitric Keldmann fichrrönit Jehn Kai⸗ 
Auien ſpäicr war bir Kerbindans Wil Scoslans Sard Ra. 
Sir Edward Nycr Sögerte nicht mit der Anfert. 

„Achmen Sic an! Schlicslich iprenat der Kerl märkluch 
Sas Woot in dir Suſt! Bringen Ser vor allen Dingen 
Alverdale!“ 
Insmiſchen baile Perer feinen Seldichran Sxübffer IEE 

iedem der Lrate den im zAkommenben eiren TIAI2. 
Den Rei ſorie den Schmuc verichmärte er in tcan feinr⸗ 
Paket. das er Frldunuu Vinmari. 

Nun ſchemt, Duss ihr ulle vεÆn Burs m: Ex Lirs Das 
Boot ücrpen. 

„Und dn? fraßtr HIverbale- 

Füllen Sie neristeberdes Bestellscheinn 2r 
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„Ich? Ich mache keine Kompromißpe. Grüß mir Daiiv, 

und wenn du klng biſt, gibſt du nicht her. was du von früher 

her haſt. Die Moral ſoll der Teuiel holen. Sexvus!“ 

Jack bat, drohte, beichwor ihn mit allen Gründen., die er 

uur anzufübren vermochte. „Senf an Daiſn: 
„Eben weil ich an ie denke!, Ein lester Händedruck. 

Borſichtig wurde Lord Alverdale in das eine Bobt gehoben. 

Die Engländer waren bis auf vier Seemeilen beran — 

Die Küſte höchſtens noch zwei Meilen entfernt. 

„Vorwärts! Vorwärts!“ öränate Simowitſch. Die Boote 

ſtießen ab, vollgepreßt bis an den Rand. Hielten auf die 

beiden Torpedobvote zu. Peter und Speto bolten den 

weißen Fetzen ein und zogen ein Flaggenfignal anf. Aaf 

der Brücke der Torpedoboote buchſtabierten die engliichen 

Ofſiziere kopfſchüttelnd die ibnen übermittelte Botſchaft. 

„Was zum Teuiel ſoll das heißen?- kuurrte einer von 

Wber — von Berlichingen? Iſt das ein Schifisname 

oder — —?“ 
Die weiße Flagge war verichwunden. Die Torpedojäger 

begannen zu ſchiesen. Doch mit ſeiner DSebewobl“⸗-Botiſchaft 

ſtolz ilaiternd, begann das II⸗Boot zu ſinten. Arm in Arm 

anden vor ſeinem Turm Peter und Sveto. Sie ſchwenkten 

die Mützen. Igre Kameraden in den beiden Buoten ſpran⸗ 

gen auf. Englüch, dentſch, franzöñſch braune dreimaliges 

Hurra!“ auf. 
Die Torpedoboote gaben Schuß aui Schuß. -Schade um 

dit Kerle!“ ſagte der Kommandant. -Sind ochte Seelentel 

So gingen Peier Simowitſch und Soriy Schloß mit ihrem 

t hinunter. 

Alverdale lag anf jeiner Babre und konnte den Blick 

nicht von der Stelle wenden. Große Kreiſe zugen üich, dunkle 

Flecke erſchienen auf der Oberfläche, breiteten ſich aus — 

Oel aus den Tanks. 
Das war das letzte, was man von U 12 ſah. 

   

* 

Sir Edward Ryce blickte den vor ihm ſtehenden, Lord 

Alverdale lauge an. Es war kein unfreu⸗ er B Im    

Gegenteil. — 

Feldmann hatte Alverdale ſeinem Verſprechen gemäß 
auf dem kürzeſten Wege nach London gebracht und ſoſort 

dem Chef der Kriminalpolizei vorgefjührt. Langes Verhör 

in Gegenwart von Randall und Stimſon. Alverdale gab 

alles zu, redete ſich nicht aus. Auf niemanden. Deckte jeine 

Schweſter und nahm die ganze Schuld auf ſich⸗ ů 

„Es iſt ſehr vernünſtig von Ihnen, Alverdale,“ ſprach 

Sir Eöward, „daß Sie Farbe bekennen. Das wird nur zu 

Ihren Gunſten ſprechen ſo wie verſchiedenes andere⸗ auch⸗ 

s Zuchthaus bleibt Ihnen nicht erſpart, aber es werden 

ſich vielleicht iMttel und Wege finden laffen, das außer 891 

rem Namen kein anderer genannt wird, Es iſt das nicht 

ganz meiner Pflicht entſprechend, was ich hier jage, doch ich 

glaube, der Miniſter des Innern, dem ich Bericht erſtatten 

werde, dürfte mir zuſtimmen. Sie haben Lady Rawlen und 

Miß Locke vor Ihrer Abreiſe aus London fortgeſchickt? 

Um Alverdales Lippen zuckte es wieder. „In gewiſſem 

Sinne ja, Sir Edward. Sie wurden von einem meinet 

Mitarbeiter in ſein Landhaus gebracht. Ich geſtehe offen, 

daß ich meine Zuſtimmung zu dieſer Aktion nur gezwungen 

gegeben habe, daß ich — —“ Er war ſo, erregt, daß er 

nicht weiterſprechen konnte. „Sir Edward.“ rief er, als er 

ſich gejaßt hatte, „wie Sie ſehen, bin ich bereit, die Rechnung 

zu bezahlen. Aber das eine bitte ich Sie, laſſen Sie meine 

Schweſter und Miß Locke finden. Ich muß —. ů 

Sir Edward unterbrach ihn. „Ich kann Sie beruhigen, 

Mulady ſowie Ihr Neife und Miß Locke ſind bereits in 

Sicherheit. Wir baben ſie gefunden.“ 

Er drückte anf die elektriſche Klingel — — ů 

Stuarts ungelenke Figur ſchob ſich herein. „Sir Edward 

bejehlen?“ 
„Ich laßte die Damen bitten.“ . 
In der nächſten Minute ſtanden Daiſy und Lucy im 

Zimmer. Die junge Frau bemühte ſich tapfer⸗ ihre Tränen 

aurückzuhalten. Das Schluchzen ſteckte ihr in der Kehle⸗ 

und ſie zitterte. Doch gerade und aufrecht ſtand Lneu da⸗ 

Alverdale ſenkte den Kopf. 

„Ich habe nicht auf euch hören wollen — —“ murmelte 

er leiſe. 
(Schluß folgt.) 
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Die Gläckshatzen ven Hamburg 
Kotzenſchidſel anf ber -Bremer 

Secleute. bie Kinen. Koñier und Leinenſäcke tragen, in 

denen ſie ibr Hab und Gut verſtaut habcn, ſind alltägliche Er⸗ 

icheinungen in den Straßen Hamburgs. Aber was mollen nur 

die breitſchultrigen Männer, die ſich, eine Pipe im Kund und 

die blane Müte auf 8em Kopfc, in wiegendem Seemannsgang 

durch den Serrengraben ſchichen? Jeder bai cin Hlei E 

chen im Arm — benimmt eine ungetrsbnliche, jan 3 

biiche Laſt für cinen ollen Secbären. Hinter ciner ichmeren 

Hausꝛür vrrichwinden ſie allc, Iommen dann nach einer Vier⸗ 

iclüunde wicder berans und tragen den Korb jebi Miit einer 

Behuramteit, die rechi jonderbar unmuier bei Nen Pierfchröti⸗ 

gSen Genalten 
Siclleicht gibt uns das Schild an dem Haus, das Die Korb⸗ 

mäger allt aufſuchen. cinen Anbalispunkt jnr die Anfllärung 

des Xätieis: „Katzenheim des Reichsverbanbes iur das 

deutiche Katcuwejen in Hamburg feht Larani. Setlenir und 

Katzen ..? Kanu if nech nicht Hüger geworden dadurch 

und erf. nachdem man die Leülcrin des Kaßenheims jpricht, 

wein man Beſcheid üher dic Körbchen, die von Fräfligen Ma⸗ 

troienbänden mit ſe vicl liæbender Sorgialt gerraaen Werden. 

a. uniere Kaßen hanbern in alle Exdieile binans“ er⸗ 

3Ablt die Frau mit fichilicher Siolz. -Vor einiaen Jahren 
mwar ceS, baßß ſich ein Katroie Pirr bri uns cinen iungen Kater 

Eolle, um ibn aui ieintm Fracthdampier nach ShDamerika mit⸗ 

Iumehmen. Als ſich us Schift mitien aui dem Oican PEeiand.- 

war rines Abends cimmal ein üirchterliches Kreicchen ahs dem 

Labcranm zu bören. Kan aing den Schreien nach und ſab, baß 

Dichter Qualm ans den ären ſchling. Xie wärr nbne die Katze 

der Brand rechizeitia emeuft werden! Das ürrach ‚ich brrum. 

Die denrichen Scelcnie cröakiten es Ech in en Schiufen Barer⸗ 

lenas rder auf Len Ansfichtstrmen von Bucnes Aires vnd 

Die Kelat war. daß ſich Auu jiedes deutjche Schill. Menm es in 

Harabura vor Anfer liri. cine alühfbringende Katze Pei 

Auns Eolt“ 
Lanje der Zrit ig das Samburger Katcnbeim auf dieie 

SDeije rrgelrecht m „.GiSlirfrranten- der demtichem Ma⸗ 

traſen geüerkes Aszäligr Senrl- ad Fruchtschifie. ia ſchar 

Areß E in allen Leingtn- nund 

* nDen — emi üEren Planfen ummein fich ibmarze. 

zur eimai adem Die feitſamsrn Tirräcikiale ERn t 

EE½ι crec*em Hemtt fitüht man es Dem weblscnäbrren 

Laver. er Sir DIMDE Ner - -ATTCcαν Nurm ſeime kannigrn 

Sricic terhriu. Kieft ntr en, Neß er cinſt uu Mitrermachr 
ans Rer Alsäck der Ater Raiestct Earke. in bemem r er 

werben fedt. Ein rriürkenner Serr hane ihm vor Kerm Tade 

erreätet man in dus Katenhrim gebrachs. wen Deun aüs er bams 
ſrirr iemertin æurSe Karricrr kesann Oder dir Eilnichine 

AnpDUUfAHr. die härm feit Mamaten anf dem -Sorch Fe 

    
   

    

  
  

Das Geheimnis der „Atlantiaue“ 
Die Verſicherungsgeſellſchaft muß 170 Millionen Frauk 

zahlen 

Zu Anfang des Jahres 1933 wurde die⸗ „Atlantique“, 

einer der größten, modernſten und neueſten Paſſagier⸗ 

dampfer. im Aermelkanal ein Raub der Flammen. Die 

Tra e Marine war von einem ſchweren Unglück ge⸗ 

lus irgendeiner ungeklärten Urſache, die noch heute     
kr 
in ein geheimnisvolles Dunkel gehüllt iſt, brach auf dem 

Dampfer plötzlich Fener aus. Es verbreitete ſich mit un⸗ 

wahrſcheinlicher und auffallender Geſchwindigkeit, und es 

wäre aus dieſem Unglück ohne Zweifel eine der grauenvoll⸗ 

iten Schiffskataſtrophen geworden. wenn ſich nicht glücklicher⸗ 

weiſe lediglich die geſchulte und ſeekundige Beſatzung auf 

dem Schiff befunden hätte. Das Schiff beiand ſich gerade 

auf der Reiſe nach den Docks von Le Havre und batte 
außer den 2690 Mann Beſatzung nicht einen einzigen Paſſa⸗ 
gier an Bord. 

In wenigen Minuten war das ſtolze und majieſtätiſche 

Schiff in undurchdringliche Flammen und Rauchwolken ein⸗ 

gehüllt. Die Beſatzung arbeitete mit verzweifelter Kraft 

um der furchtharen Kataſtrophe Herr zu werden, aber es 
mar zu ſpät. Mehrere Dampfer, die ſich in unmittelbarer 
Nähe des brennenden Rieſen befſanden, eilten ſofort mit 

Volldampf an die Unglücksſtätte und übernahmen unter 

aroßen Mühen und Strapasen die geſamte Schiffsmannſchaft. 

Einige der vom Feuer Bedrohten mußten ſait zwei Stunden 

im Wafer ſchwimmen, ehe ſie geborgen werden konnten. 
Der ertte Offizier des Schiffes berichtete damals, baß er 

jich ſchließlich zulammen mit dem Kapitän, einigen Offlizieren 

und einigen Mann der Beſasung an Bord des Schiffes be⸗ 
iunden babe, als kein Re⸗ Sboot mehr vorhanden war. 

Man babe von den Rettu ſchiffen aus die kleine Gruppe 
durch Jeichen aufgeſordert. ſich ins Waſſer zu werfen. An⸗ 

jiangs bätten die Leute gezögert, und er ſelbſt babe ſich. um 

ne zu ermutigen, als erſter in die Fluten geitürzt. Das 

Schwimmen ſei jedoch ſehr ſchwer geweſen. weil auf dem 

Safñer dichte Rauchwolken lagen. Er ſei balb erftickt ge⸗ 

weien, als ihn ein Rettungsbvot aufgenommen habe. 

An der Rettungsaktion beteiliaten ſich auch mehrere 

deutiche Schitfe, allen voran der Hapvag⸗Dampier „Rahr⸗ 
Ueber die wahre Urſache der Kataſtrophe ſind die verſchie⸗ 

dengten Vermutungen laut geworden. Aus den Ausſagen 

der Matroien bielt man es für wahrſcheinlich, daß ein 

Plöslicher Kurzichluß den furchtbaren Brand verurfachte. 

Der zweite Kanitän erklärie, das Schiff babe ſehr ſtark ge⸗ 

ichlingert, und maun habe bereits einmal ſeßg, daß bei 

ftarfem Schlingern ein elektriſcher Draht geri Trotz⸗ 

dem konnte die waßre Uriache nicht einwandfrei feſtgeitellt 
mwmerden. 

Die Verficherungsgciellichaften, bei denen die „Atlantique“ 

in einer Höhe von 170 Millionen Frank verfichert war, 

baben iich ſeinerseit geweigert, die Verſicherungsſumme aus⸗ 

zuzahlen Es fam zu einem ſenſationellen Prozeß, bei dem 

das Gebeimnis der .Aklantiane“ eine große Rolle ſpielte. 

Nunmehr ißt das Urteil endgültig gefällt worden: die 170 

Millionen Frant merben in allernächſter Zeit der Schiffahrts⸗ 
gefellichaft ausgezahlt werden. 

  

    

    

         

Seuchitãtπ ais Sotumervillen 
Die Amerikaner haben in letzter Zeit eine merkwürdige 

Koniunkfur exlebt. und zwar in Seuchttürmen, die plötlich 
farf gefraat waren. Die ganze Sache aber kam durch die 
geichickte Fropaganda eines Unternehmers aus New Jerſen. 

Der Manmn hatte in dem vfiziellen Nachrichtenblatt ber 

Negierung gelcien, daß 71 Leuchttürme des ameritaniſchen 

Autendienſtes emigclaßen werden ſellten. Er jetzte ſich dar⸗ 

auſbin mif ber zunändigen Behbörde jofort in Verbindung —＋* E 

im Mem Fierbemufll. Aaftit = LDes Scße Pierd Imnd Eräärt ineäiund fanſte den ganzen Ponen — Amerikaner ünd ia gxoᷣ⸗ 

Suütel Där cumäe Waipt ‚er dir Feläer. Sesen Wergen⸗ zEägaigs — zu einem Spotipreis. Angeblich zum Abwracken. 

Durch eine überons geſchidte Provaganda Hat es dann der 
Seichüktsmann aus New Jerien aber verſtanden, eine regel⸗ 

Ecchte Koninnfiur in Lerchttürmen entſtehen zu laßfen. Von 

Len 21 Leuchttürmen., die überall an der atlantiſchen Küßte 

Amexikas fehen. Wurden bisber auein 25 Türme an ameri⸗ 

kenftEr Millienre verkauft denen der geic'ärtstüchtige Un⸗ 

iernehmer ams New Jerien einzureden verſtanden sat. daß es 

keigen ge‚ünderen Sommeraufenthall am Meere gebe. als 

in eincm ſolchem Leuchtfnrm. Außerdem lönne man dabei 
be aßerbanò exlesen. Kleine Stärme. Ortane. Schiiſbrüche 
und Schiffsuntergänac — allcs josuijagen aus erſter Hand 

  

  

    

nem Erd Prima nalnrecht. Tiefe emig jeniatirnslüücrnen ameri⸗ 

kawiſchen Milltrgäre ſollen dann iatfächlich auch ganz phan⸗ 

MüüEEEM MESS- Mer ſe wäel MHnünt MiErrf. ernrSäfEIM fefH-S-. tarijche Preiſe fär die Leuchttüärme gezahlt baben. 

  

 



  

Wo düßefſfen die Kinder turnen? 
Das Vorgehen der Schul⸗Rektoren — Eingabe des Arbeiter⸗Turn⸗ u. Sportverbandes an den Senat 

Die Leitungen der einzelnen Danziger Sczulen haben, 
wie wir bereits mitteilten, an viele Eltern Schreiben ge⸗ 
jandt. in denen ihren Kindern verboten wird, an den vom 
Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportverband Freie Stadt Danzig ver⸗ 
anſtalteten Turnitunden teilzunehmen. Der Arbeiter⸗Tur 
und Sportverband hat daraufhin ſelbſtverſtändlich alle er⸗ 
forderlichen Schritte unternommen, um die Fortführung 
des Kinderturnens durch ſeine Vereine für die Zukunft zu 
gewährleiſten. 

Die dem Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportverband Freie Skadt 
De g angehörenden Vereine haben ſeit jeher auch ju⸗ 
gendliche Mitglieder gehabt. Sie haben auch ſtets, wie dem 
Senat bekannt iſt, und was von ihm Jahre hindurch ſtets 
begrüßt murde, das Kinderturnen gepflegt. Auch in der 
jüngſten Vergangenheit hat daher der Arbeiter⸗Turn⸗ und 
Sportverband Turnſtunden für Kinder und Jugendliche 
veranſtaltet. An dieſen Stunden nahmen nicht nur Kinder 
teil, die ſelbſt Mitglieder dieſer Vereine waxen. ſondern 
vornehmlich auch Kinder von erwachſfenen Mitgliedern. 
Dieſe letztgenannten Gruppen von Kindern, die 

auf Grund eines ausdrücklichen Wunſches ihrer Eltern 
ſich dieſer Einrichtung bedienten, beren Nutzen dieſe 

ſelbſt erfahren haben, 

ſtehen in keinerlei organiſatoriſchen Beziehungen zu dieſem 
Verein. Aber auch ſoweit die Kinder felbſt Mitglieder diefer 
Vereine waren, hat der Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportverband 
es ſchon im Hinblick auf die erwähnte Befürwortung dieſer 
Einrichtung durch die Schulverwaltung nicht für erſorderlich 
gehalten, eine ausdrückliche Genehmigung öu beantragen. 
Auch die Mitgliedſchaft von Kindern in den Vereinen des 
Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportverbandes dient ausſchließlich 
der ſportlichen Ausbilb—ig und im wejentlichen ſogar nur 
der Teilnahme an dieſen Unterrichtsſtunden, ſo daß es ſich 
alſo eigentlich auch hier weniger um eine eigentliche Mit⸗ 
gliedſchaft in einem Verein als um eine Berechtigung zur 
Teilnahme an Einrichtungen handelt, die ſonſt nur den 
Kindern von Mitgliedern zur Verfügung ſtehen. Die Ein⸗ 
holung einer Genehmigung auf Grund der Verordnung 
des Senats vom 12. Märs 1934, die jetzt zur Begrün⸗ 
dung des Einſchreitens der Schulleiter angezogen wird, 
erſchien dem Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportverband nicht 
erforderlich, weil dieſe Verordnung, ſoweit ſie ſich 
auf Vereine bezieht, die „ſchuliſche Zwecke“ verfolgen 
— bier ſind im Text der Verordnung ſelbſt Turnvereine 
genannt — verfaſſungsrechtliche Bedenken ausgelöſt hatte. 
Der Senat ſelbſt hat dieſen, in der oft genannten Petition 
der katholiſchen Pfarrer vom 30. Auguſt 1934 vorgetra⸗ 
aenen Bedenken dadurch Rechnung getragen, daß er durch 
eine Verordnung vom 11. f5. 35 eine Abänderung vornahm, 
die zumindeſt ihrem Wortlaut nach den in dieſer Petition 
erhobenen Beanſtandungen Rechnung trug. Aus dieſer 
Ueberlegung beraus haben die Arbeiterſportler auch der 
am gleichen Tage ergangenen und daher offenbar zur Aus⸗ 
führung dieſer Verordͤnung beſtimmten Senatsverfügung, 
die beſtimmte nationalſozialiſtiſche Organiſationen anerkennt, 
keine verfaſſungsrechtliche Gültigkeit beigemeffen. Eine Er⸗ 
neuerung dieſer Verfügung auf Grund der abgeänderten 
Verordnung über Schülervereine iſt auch nicht erfolgt. Wenn 
daher in mehreren kürzlich den Eltern der an Unterrichts⸗ 
kurſen des Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportverbandes beteiligten 
Kinder zugegangenen Mitteilungen von Rektoren die Rede 
davon iſt, 

daß die Zugehsrigkeit der Kinder zum Arbeiter⸗Turn⸗ 
und Sportverband durch die Verfügung vom 12. 3. 34 

verboten ſei,, 
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ſo kann es ſich der Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportverband nicht 
erklären, daß dieſe Verfügung als Ausführungsbeſtimmung 
zu der abgeänderten Veroroͤnung über Schülervereine auf⸗ 
vechterhalten werden kann. Die Verordnung hat auch kein 
Verfahren gſchaffen, in welchem Vereine ihre Anerkennung 
vom Senat erbitten können. Die Anuerkennung kann, nach 
Meinung der Arbeiterſportler, daher nur durch freiwilligen 
Akt des Senats erfolgen. Angenommen der Senat würde 
dieſe Verleihung nur Vereinen zuteil werden laſſen, die 
einer beſtimmten politiſchen Partei naheſtehen, ſo würde 
das eine Verfaſſungsverletzung bedeuten. Ein ſolches Ver⸗ 
fahren kann daher nicht angenommen werden. Das Gut⸗ 
achten des vom Rat des Völkerbundes eingeſetzten Juriſten⸗ 
ausſchuſſes, das der Rat in ſeiner Septembertagung ange⸗ 
nommen hat, ſtellt zwar feſt, daß nach ihrer Abänderung 
die Berordnung in ihrem Wortlaut in Uebereinſtimmung 
mit der Verfaſſung gebracht worden iſt, es fährt aber fort: 

Wenn jedoch die Verordnung, obwohl ſie felbſt keine An⸗ 

  

elbſt 
griffsfläche unter verfaſſungsrechtlichen Geſichtspunkten gibt, 
in einer mit der Verfaſſung nicht übereinſtimmenden Weiſe 
angewendet werden follte, dann würde dieſe Anwendung 
ein verfaſſungswidriger Verwaltungsakt ſein.“ 
— Der Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportverband hat daher den 
Senat erſucht, Gelegenheit zu nehmen. die Schulbehörden 
anzuweiſen, 

iede Benachteiligung von Kindern, die an den Turn⸗ 
ſtunden der Vereine des Arbeiter⸗Turn⸗ und Sport⸗ 
verbaudes als Mitglieder oder als Turnſchüler teil⸗ 

nehmen, zu unterlaſſen. 

Der Verband geht dabei von der Ueberzeugung aus, daß, 
ſolange es kein Verfahren gibt, in welchem eine Organiſa⸗ 
tion ihre Anerkennung durch den Senat erreichen kann, 
es undenkbar ſei, daß gewiſſe Vereine durch amtliche Ver⸗ 
fügung von vornherein genehmigt, andere dagegen von 
vornherein ohne die Möglichkeit einer Abhilfe nicht ge⸗ 
nehmigt werden. 

Alleroͤings ſcheint die Gleichzeitigkeit der erwähnten 
Schreiben der Rektoren an die Eltern der betroffenen 
Kinder darauf hinzuweiſen, daß dieſe Schreiben auf eine 
zentrale Anweiſung zurückzugehen. Sollte dies der Fall ſein, 
ſo würde der Schluß unmittelbar ſein, daß die Schulver⸗ 
waltung die Teilnehmer an dieſen Unterrichtskurſen des⸗ 
halb beanſtandet, weil der Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportver⸗ 
band einen Antrag auf Anerkennung nicht geſtellt hat. Mit 
Rückſicht darauf, daß die Schulverwaltung alſo anſcheinend 
auf dem Standpunkt ſteht, daß ein ſolcher Antrag möglich 
iſt, hat ſich der Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportverband genötigt 
geſehen, beim Senat den förmlichen Antrag auf Anerken⸗ 
nung zu ſtellen. 

In der Begründung dieſes Antrages hat der Verband 
darauf hingewieſen, das im Verlauf der mehr als ſechzehn 
Jahre, in welchen die Vereine des Arbeiter⸗Turn⸗ und 
Sportverbandes Turnſtunden für Kinder abgehalten haben, 
dieſe Tätigkeit von der Schulverwaltung und den Leitern 
der einzelnen Schulen ſtets als erziehungsfördernd an⸗ 
erkannt worden ſtt, daß die Teilnehmer an dieſen Kurſen 
bei den Reichsjugendwettküämpfen zum erheblichen Teil 
Preiſe davongetragen haben. und daß ſchließlich die Lei⸗ 
ſtungen dieſer Kinder in der Schule ſo wenig von dieſer 
Tätigkeit beeinträchtigt worden ſind, daß in zahlreichen 
Fällen die Schuleiter anerkannt haben, daß die Mitglieder 
der Kindergruppe des Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportverbandes 
zut den beſten Schülern gehören. 

Es iſt zu hoffen, daß die Angelegenheit ſchnell geklärt 
wird, damit die Kinder wieder vollauf in den Genuß der 
Turnſtunden gelangen können. 

     

   

  

  

  

Sturker Spielausfall bei den Rundenſpielen ö 
Hohe Niederlage des Verbandsmeiſters F. T. Schidlitz 

Die für geſtern im Lager der Arbeiterſportler angeſetzten 
Rundenfſpiele der Fußballer konnten nicht alle durchgeführt 
werden. War es am frühen Morgen das ſtarke Schnee⸗ 
treiben, das die Austragung des Spieles Freiheit J gegen 
Bürgerwieſen II unmöglich machte, ſo konnte das ſpäter an⸗ 
geſetzte Spiel F. T. Danzia I gegen Fichte II nicht. durch⸗ 
geführt werden, weil die F. T. Danzig nicht vollſtändig zur 
Stelle war. Danzig verlor dadurch die Punkte. Aehnlich war 
es bei dem Spiel des vorjährigen Verbandsmeiſters F. T. 
Schidlitz J gegen Stern I. Auch Schidlitz war nicht voll⸗ 
ſtändig. Nur der Umſtand, daß zwei Erfaßſpieler zur Stelle 
waren, ermöglichte eine Durchführung des Spieles. Die in 
voller Aufſtellung antretende Stern⸗Mannſchaft hatte bier⸗ 
durch nicht allzu große Mühe, den Meiſter boch zu ſchlagen 
und ihm zwei wertvolle Punkte abzunehmen, die bei der 
Schlußabrechnung der F. T. Schidlitz fehlen und die Aus⸗ 
lichten auf den neu zu vergebenden Meſſtertitel ver⸗ 
ichlechtern. 

Sterm I gesen F. T. Schidlitz I 7:1 
Reichlich boch mußte die F. T. Schidlitz das unvollſtändige 

Antreten bezahlen. Die aufſtrebende Stern⸗Elf nahm natür⸗ 
lich dieſe Gelegenheit wahr. um bier einmal mehr zu be⸗ 
weiſen, daß nicht die Schönwetterſpieler für den Beſtand 
einer Mannſchaft ausſchlaggebend find, ſondern daß eine 
Gemeinichaft nur Erfolge erringen kann. wenn tatfächlich 
alles immer mitmacht. Der Troylplatz war, wenn nicht 
gerabe in tadelloſer Verfafung, ſo doch ſpielfähig. 

Schidli?. mit dem ſtarken Rückenwind als Bundes⸗ 
genofſen, kann das Spiel bis zur Paufe noch einigermißen 
offen geitalten. Doch lautet das Reſultat bei Haldzeit bereits 
2:1 für Stern. Dann aber ſetzte der Torſegen ein. Stern 
ſpielt recht gut zuſammen und verlegt das Spiel ausſchließ⸗ 
lich in des Gegners Häljte. Tie gelegentlichen Vorſtöße von 
Schidlitz werden meiſt ſchon von des Gegners Verteidigung 
abgefangen. Die ſtarke Uebermacht von Stern führt in der 
zweiten Halbzeit zu fünf weiteren Erfolgen, von denen 
zwei nicht vhne Mithilfe der Hintermannſchaft von Schidlitz 
nſtande kamen. 

  

Gute Entwickluna der Fuäballbewennna 
Die Fußballſpieler im Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportverband 

bielten am letzten Sonnabend ihre Jahrestagung ab, die von 
allex Bereinen beſchickt war. Die Entwicklung des Fußvall⸗   

ſportes leidet daran, daß den Arbeiterſportlern kein ſtädti⸗ 
ſcher Sportplatz zur Verfügung ſteht. Es konnte aber doch 
berichtet werden, daß die aktive Spielbewegung ſich auch im 
letzten Jahre in ſtändigem Fortſchritt befindet. Hiervon pro⸗ 
fitieren zu einem kleinen Teil die Altersmannſchaften, von 
denen im letzten Vierteljahr 10 Mannſchaften neu gemeldet 
weroen konnten. Die Kaſſenverhältniſſe ſind ebenfalls gut. 
Die Wahlen ergaben die einſtimmige Wiederwahl der bis⸗ 
herigen Verbandsleitung. 

Deutſche Amateutboxer in Poſen geſchlagen 
Bei einem am Sonntag abend in Poſen ausgetragenen 

Amateurboxkampf ſiegte eine polniſche Besirksauswahl, in 
der ſo gute Leute wie Kainar, Sipinfki und Pilat ſtanden, 
über die deutſchen Boxer im Geſamtergebnis mit 9:7 Punk⸗ 
ten. Das Deutſche Nachrichtenbüro bezeichnet dieſen Sieg 
als recht ſchmeichelhaft, da Bruß im Fliegen⸗ und Kyfus 
im Schwergewicht durch das polniſche Punktgericht um das 
verdiente Unentſchieden gebracht wurden. 

Hollauds Elf ein geführlicher Gegner 
Fußball⸗Länderſpiel Frankreich—Holland 16 

Zum ſechſten Male ſtanden ſich am Sonntag im Pariſer 
Prinzenpark⸗Stadion die Fußball⸗Ländermannſchaften von 
Frankreich und Holland gegenüber. 35 000 Zuſchauer, unter 
ihnen über 5000 Holländer, erlebten eine kataſtrophale Nie⸗ 
derlage der franzöſiſchen Ell, die mit 61 (2: 0) Toren 
überraſchend hoch geſchlagen wurde. Die wieſelflinken Hol⸗ 
länder drängten die Franzoſen zwei Drittel des Kampfes 
in ihre Spielhülfte. Die franzöſiſche Abwehr wurde ſchließ⸗ 
lich ſo uderlaſtet, daß ſie gegen den gläzzend aufgelegten 
Backhuns, der allein fünf Tore ſchoß, nichts ausrichten konnte. 
Die Holländer zeigten während des ganzen Kampies eine 
Ballbeberſchung und Verfaſſung, die eritaunlich war und 
käst letzten groben Erſolge der Ländermannſchaft verſtehen 
E 

  

Nach dem Abichlutz der Olamriaprüfungen der ſchweize⸗ 
riichen Eisbockeyſpieler hatte das Auswacblkomitee eine 
ichwere Auſgabe, denn die Olumpiamann'chaſt erlitt zwei 
klare Niederlagen. Sie verlor am Sonnabend gegen Zürich 
2:S (2: 3, 0: 2, 0:3) und am Sonntan gegen die Schweiger 
Kanadier 2:5 (0: 2, 2:0, 0O:8). 2, 

  

Zeitbilder 
Alle hinter einer Fahne 

Die Aktion der Schulbehörde gegen das Turnen der Kin⸗ 
der in den Arbeiterſportvereinen hat nicht nur in den be⸗ 
teiligten Kreiſen Aufmerkſamkeit erregt, ſondern auch weit 
barüber hinaus, denn mit der Frage, vb das Kinderturnen 
in den Arbeiterſportvereinen erlaubt iſt oder nicht. iſt das 
ganze große Problem der Kindererziehung in Danzig auf⸗ 
gerollt worden. Man iſt inzwiſchen in Danzig hellhörig ge⸗ 
worden. Was hente den Arbeiterſportlern paſſiert iſt, kann 
morgen anderen Jugendgruppen angetan werden. Wer den 
Totalitätsanſpruch der Nationalſozfaliſten kennt, weiß, daß 
ſie beim Gelingen ihrer jetzigen Aktion auch vor den gleich⸗ 
geſchalketen, aber nicht voll nationalſozialiſtiſchen Vereinen 
und Berbänden nicht halt machen werden, ſo daß dieſe Welle 
auch die bürgerlichen Sportvereine treffen kann, ja vielleicht 
ſchon viel härter betroffen hat, denn mit dem 10. Januar 
ſind in Deutſchland alle Jugendverbände, Bünde und Ver⸗ 
eine in die Hitlerjugend überführt. Wird man in Danzig 
dieſem Vorbilde folgen? 

Wenn man nunn dieſe beiden Aktionen, Verbot des 
Kinderturnens in den Arbeiterſportvereinen und Meberfüh⸗ 
rung der gleichgeſchalteten Ingendgruppen in die HJ. gegen⸗ 
überſtellt, ſo wird man nachdenklich. Beide Maßnahmen lie⸗ 
gen auf einer Linie, können auf einen Nenner gebracht 
werden, nämlich auf den, der vonden Nationalſozialiſten 
von Beginn an gefordert wird „Alles hinter einer 
Fahneé“ war und iſt ihre Parole. Dieſe Feſtlegung der 
nationalſozialiſtiſchen Ziele ſagt klar und dentlich, was hin⸗ 
ter Her gegenwärtig laufenden Aklion ſteckt. Dieſe unſere 
Feſtſtellung wird auch noch beſtätigt durch die Aeußerung, 
die der Rektor der Langfuhrer Bezirksknabenſchule Bahnhofs⸗ 
ſtraße zu einer Mutter machte, deren Kinder ebenfalls in 
den Arbeiterſportvereinen ſchon ſeit Jahren turnen und die 
bei dem Rektor nähere Erkundigungen über die Maßnah⸗ 
men der Schulbehörd nholen wollte. Rektor und Mutter 
hatten wegen der Aeußerung, daß alle Kinder hinter einer 
Fahne zu marſchieren haben, 

  

    

  

eine erregte Auseinander⸗ 
jetzung. Die Mutter war der Meinnng, daß dieſe⸗Forde⸗ 
rung für Danzig ich lange nicht zutrifft und ſchon gar 
nicht, wenn mit dieſer einen Fahne die Hakenkreuzfahne ge⸗ 
meint iſt. Es wurde dem Rektor geſagt, daß in Danzig die 
Eltern auch noch etwas über ihre Kinder zu beſtimmen 
baben. Es wurde meiter geſagt, warum man anderen Turn⸗ 
vereinen, wie der bürgerlichen Turngemeinde 
und den polniſchen Jugendorganiſationen das 
Kinderturnen geſtatte. Nichts würde den Kindern paſſieren, 
wenn ſie die polniſchen Schulen beſuchen würden. 

So prach die Mutter, die ſich das Recht der Erziehung 
ihrer Kinder nicht nehmen laſſen wollte. Aebnliche Dis⸗ 
kuſſionen wurden zwiſchen Rektaren und Eltern noch viele 
gepflegt. Insbeſondere gab es Auseinanderſetzungen, weil 
einige Rektoren behaupteten, der Arbeiterſportverband ge⸗ 
hört der Sozialdemopkratiſchen Pertei an, er 
kreibe Politik, ſei nicht für Deutſchland, ſondern für Ruß⸗ 
land. Wenn die geiſtigen Väter diefer Aktion gegen das 
Kinderturnen in den Arbeiterſportvereinen kein anderes 
Argument haben als dieſes, dann dürfte der Abwehrkampf 
der Arbeiterſportler nicht beſonders ſchwer ſein. Der Ar⸗ 
beiter⸗Turn⸗ und Sportverband Danzig iſt ein einge⸗ 
tragener Verein. Die Statuten liegen auf 
dem Gericht. Aus ihnen iſt zu erſehen, daß der Ar⸗ 
beiter⸗Turn⸗ und Sportverband Danzig weder der Sozial⸗ 
demokratiſchen Partei angehört, noch andere als ſportliche 
Ziecle hat. Ueber die Frage, ob für Deutſchland voͤer für Ruß⸗ 
land, braucht kaum diskutiert zu werden, weil dieſe Redens⸗ 
art unter die ſattſam bekannte Agitationsphraſe „Landes⸗ 
verrat“ fällt. Ganz ſicher ſind die Arbeiterſportler aber nicht 
für den Nationalſozia us. Und da ſtehen ſie in der feſten 
Bolksgemeinſchaft des jetzt ſchon überwiegenden Teiles der 
Danziger Berölkerung. 

Das ſagte auch eine andere Mutter, die mit einer 
Turnerin den Schulrat Kaſt en im Senatsgebäude aui⸗ 
geſucht hatte. Zu dieſer diskutierenden Gruppe geſellte ſich 
der Kultusſenator Boeck. Der Senator erklärte, nachdem 
Schulrat Kaſten die ſehr umſtrittene Anſicht vertreten 
hatte, daß der Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportbund unter die 
politiſchen Vereinigungen falle und die Kinder 
in der Deutſchen Turnerſchaſt Mitglied ſein können ohne 
die Genehmigung der Schulverwalkung einzuholen, daß ver⸗ 
boten ſei, daß Schulkinder die Turnſtunden der Arbeit 
ſportler beſuchen, da dieſer der Sozialdemvkratiſchen Partei 
angeſchloſſen ſei. Auf einen Einwand der Frau erklärte Se⸗ 
nator Boveck, daß er kein Intereſſe daran habe, 
den Vereinen die Unterhaltung von Kin⸗ 
derabteilungen zu verbieten. Die Frauen er⸗ 
widerten, daß der Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportverband auf 
turneriſcher Grundlange aufgebant ſei. Als Beweis für die 
politiſche Betätigung des Bundes führte Senator Boeck an, 
daß das Benehmen der Arbeiterſportler gegenüber der 
marſchierenden S. empöreud ſei. Darauf erwiderte 
eine der Frauen, Sdaß man ſich über öas Benehmen der 
Gruppen nicht zu ſtreiten brauche. Senator Boeck erklürte 
dann, daß „wir in einem deutſchen Staate leben und die 
Oppoſitivon gar keine Daſeinsberechtigung 
babe“. Die Antwort lantete: „Da beruſen wir uns auf die 
Danziger Verfaſſung. Es dürite dem Herrn Se⸗ 
nator übrigens nicht unbekannt ſein, daß die Oppoſitions⸗ 
varteien ſtärker ſind als die Regierungspartei.“ Senator 
Boeck war auf eine ſolche Antwort nicht gejaßt. Er ſagte 
darauf: „Wir haben ein Intereñe daran. unſere Kinder zu 
Deutſchen zu erziehen.“ Ihm wurde geantwortet, daß Hieſes 
auch bei den Arbeiterſportlern geſchieht, worauf Senator 
Boeck den Frauen vorwarf, daß die Arbeiterſportker auf 
internationaler Baſis ſtehen, was ſchon die Spatzen von den 
Dächern pfifſen. Er verbot ben Franen dann nochmals, ihre 
Kinder zur Turnſtunde zu ſchicken, ͤͤn ſie ſonſt die bärteſten 
Strafen zu erwarten hätten. Die Franen fragten, in welcher 
Form dieſe Straſen ausfallen werden. Senator Boeck ant⸗ 
wortete, daß er das noch nicht wiſe und es ſich erſt über⸗ 
legen müſſe, und jetzt könnten die Frauen äaleich zur „Volks⸗ 
ſtimme“ gehen und einen Bericht geben. Daranf er⸗lörten 
die Franen dem Senator Voeck nochmals, daß ſie ſelbſr üsder 
die Erziehung ihrer Kinder zu beſtimmen Hätten. 

Dieſe beiden Unterredungen, beim Rektor in Langfubr 
und mit Senator Boeck ſind die charakieriſtiſchſten Außerun⸗ 
gen, die uns in dieſer Angelegenbeit vorliegen. Klarer kön⸗ 
nen von keiner nationalſoszialiſtiſchen Organiſation öͤie Mo⸗ 
tive aufgezeichnet werden, ödie Anlaß zu dem Verbot des 
Kinderturnens gegeben baben. „Alles hinter einer Fahne“ 
und die „Oppoſition habe keine Daſeinsberechtigung“. Jetzt 
weiß man wenigſtens, woran man iſt. Eines baben die 

   

  

      

   

   
  



Nationalfozialißen aber wieder nicht bedacht. nämlich, daß 

wir in Danzig und nicht in Deutſchland ſind und daß wir 

hier noch eine Berfafßung haben. 

Gedanken über ein Sportbild 

Vor uns liegt ein Zeitungsblatt: „Leibesübungen und 

Sport“. Aus dem „Vorpoſten Warum es vor uns liegt 

will man wifſen, wo doch ſelbſt das Häuflein interefſterter 

Bezieber vergebens etwas Leſenswertes zu erſpähen ſich 

bemitht? Darum leegt es vor uns: Wir betrachten ein Bild 

mit Unterſchrift: „Der Nachwuchs an die Front. das iſt dic 

Parole für 1936“- Auf dem Bilde ſicbt man eine fröhliche 

Kinderſchar, Schneeſchuhe an den Füßen, Skiſtöcke in den 

Fänſten un Startnumern auf Rücken und Bruſt.So exrwar⸗ 

ten ſie fröhlich, an⸗ und aufgerest diskutierend, den Ablauf. 

Die Bahn iſt frei, Eltern und Schulkameraden baben ſich 

verſammelt, um dem Ereianis beizuwohnen, alcich, wird 

es losgeben. Nein, es iſt keine polizeiliche Autorität zu 

ſehen, der Ordnungsdienſt wird —, bei Sportlern eine ſeit 

ieher anerkannte Selbſtverſtändlichkcit — gewiß felbit ver⸗ 

jehen. Und wenn Jugend ſich zuſammenfindet, um Körper 

und öeiſt zu ſtählen, wer würbe ſich daran nicht erfreuen, 

wer dabei nicht mithelfen wollen? Es iſt ia der Nachwuchs, 

und er gehört dem ganzen Volke, der Gerscinſchaft. Alſo 

Glückauf zur Fahrt ins neue Jahr! 

Warum wir Henn barüber ſchreiben; Sie meinen, der 

„Vorpoſten“ wird doch keinen Hildbericht über ein Kinder⸗ 

ſportfeſt der Arbeitersvortler bringen? Bir meinen nicht nur 

das, ſondern noch mehr; er würde wahricheinlich — nach er⸗ 

probtem Rezeyt — Den Arbeiterſportlern recht viel Unge⸗ 
mach zn bereiten veriuchen. Aber ſo ein neckiſcher Zufall! 

Das gleiche Bild fnden wir in einer ausländiſchen Sport⸗ 

zeitung wieder; mit folgender Beſchriftung⸗ „In Bergen 

janden erwartungsvolle Skiwetikämpfe für Kinder ſtatt — 

Auf der Photographie eine Gruppe von Teilnebmern vor 

dem Startl“ — Alſo ſehen Sie, deshalb lieat die Beilage 

„Leibesübungen und Sport“ aus dem „Vorpoiten- vor uns⸗ 

ichmunzelnd betrachten wir das Bild. Die Stadt Bergen 

liegt nämlich in Nyrwegen, ja. ganz richtig, in dem ſoszi 

liſtiſch regierten Norwegen: und die dortige Arbeiterreai 

rung läaßt den Sportorggniſationen unierichicbslos iede 

Unſerſtüsung znkommen. Turuballen. Sportpläte gebören 

der Allgemeindeit und werden nach dieſen Gaiichtsvunkten 

bennttt. Polizei beim Kinderturnen, Briefe der Schullciter 

Aind dort unbekannte Begriffe. Glückliches Norwegen! 

Iſt es nicht reisvoll daß ausgercchnet der Vorpoſten 

ſich eines Kinderwortbildes aus Norwegen bedäcnen mut. 

aus dem Lande wo ⸗„Marxiſten“ regieren, Marriſten. Sice er 

bei uns mit den ſchmäblichſten Ausdrücken belegt? Gewiß. 

dem „Vorpoſten“ war es nur darum zu inn. den Cinbrnd 

Zu erwecken als handele es ſch um »ſeinen Nachwuchs“. Wir 

jedoch, die wir mit den nordiſchen Sündern ſtarke welt⸗ 

anſchauliche Berührungspunkte gemeinſas baben. wir be⸗ 

trachten das Bild mit anderen Gedauken. Jawohl: der 

Nachwuchs an die Front, das iſt die Pon -Le für 1036: nujer 

Nachwuchs, der gemeinſam mit den ölteren Generalionen 

ääimpft, für Recht und Freibeit. für den Sozinlismus! 

Die einbringliche Tombola 

Die Zoppoten Sporlvereinianns — in ihr 

baben ſich bekauntlich der Zoppoter Sportperein und der 

Zyoppoter Sportiklub suinmmengcian And gleichgeſchaltet — 

ſeierle am Sonnabend ihren Grändnnaktaa. ubwobl Soch 

erſt wenige Jabre feit Dieſem Infammenichluß nerganarn 

ind. Im Koten Kurbansſaal iand dieſes Stiftungsich fatt 

unter der Deviſe Das aibtes nur einmaL. Sacher⸗ 

lich gibts einen S5 jahrigen GSchurtstas nach einem Benchen 

von einigen Jabren nur einmal, aber das imtercfnert unn 

nicht Weiter. Ermäbmrnswert ff vielmehr, daß dieſer Ver⸗ 
ein auf ſeiner Verangalimua— und Das aibt's mirflich anch 

nnr einmal —eine rieſige Tonbola aui dem Pro⸗ 

gramm hatte. Sir Io ring Tombpola gcmact märö. Has meiß 

man ja: neben virken Stiftungen merder daumn einiae Zag⸗ 
Anumimnern gekanft. dir HDen Extrag ber Tombola vos vorn⸗ 

berein belaiten. Das iß bei dirfer Tombala grrabr BejuE- 

ders wichlig. denn die Beranftaltunsa war zngnniten des 

VWinierbilfswerfes angefündigt moròen- 

Unſeres Sisens ind anch in Aorpot sbrens der Danrr 
des DWinterbilfswerle⸗ alle anderen Semlangen ren 

Sachſpenden. ſerner Tombolen mud bergleurben ubarr Küick⸗ 
Aeht auf ⸗Perinn. Oranntifatton Paxiei, Konfron, Nalin⸗ 

nalitat und Rafßfe verbrien, Erßt nenlich Bat der . Frrie 

Volkschor Zoppok, die Mitteilnns erbaltrn., daß er He⸗ bei 
eimaiger ar nicht beabſichtigtrri) Veranftaliung einer 

Tombola Rraofbar mache. 
— Denn eine Tonmtbola grmacht wind, meiß ia mehl jeber- 
Se reißt mit um Beinch an und Krägt zur Hnieralfung Eæi. 

So Fam dir Sportnercinigung. dir anſcheirend riurt 
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Galegenevieneizne Ler & C Oeszis 
Jahresperfemmiuus der J. L. BSnälß 

In der großen Reibe der Jahreshauptverſammlungen 

der Arbeiterſportvereine, die immer im Jannar fällig ünd. 

führte auch die Freie Turnerſchaft Danzig ihre 

Generalverſammlung durch. Für die F. Danzig batte die 

diesjährige Generalverſammlung eine beſondere Bedentung. 

weil der Funktionärkörper neu gewäblt werden mußßte. In 

der FT. Danzig, dem älteſten und größten Arbeiterſwort⸗ 

verein Danzigs, wird nämlich alle awei Jabre gewählt. Der 

Beſuch war dann auch mit faft 200 Mitglicdern ein ſehr 

guter. 
Die beiden Jahre, über die von den Funktionären be⸗ 

richtet wurde, waren Kampfiahbre- Sie aber von der FX. 

Danzig glänzend überſtanden ünd. Der Zuwachs an Mit⸗ 

gliedern iſt ſo ſtark, daß die⸗ F. Dansia beute ſtã 

ker iſt als vor dem „umbruch“ Mit über 350 Mit⸗ 

gliedern gehört ſie zu den Großvereinen überbaupt. In der 

FT. Danzig herricht, wie man aus allen Berichten entneb⸗ 

men konnte, ein eigever fortichrittlicher Seiſt, der zunäüchſt 

und immer als erſtes das ſozialiſtiſche Sportideal an⸗ 

erkennt und dann crit die rein ſportliche Leiſtung. Unöd 

Hier gilt wieder die Gefamtleiſtung als erüreben 

wert. Darum bat die S. Danzis auch ihrt Peſten 5e 

lichen Erfolge auf dem Gebiete der Gejamtleiſtung erzielt, 

obwohl auch in den Höchſtleiſtungsliſten des Arbeiter⸗Turn⸗ 

und Sportverbandes Sportler und Sportlerinnen der NT. 

Danzig enthalten ſind. Unbeſtritten ißt die T. Danzig auf 

dem Gebiete der Gumnaſtik führend und dies nicht nur in 

Danzig., ſondern weii darüber binans⸗ wie die voriähriae 

Gumnaſtikfahrt nach Warſchau klar erkennen Ließ. Gute Er⸗ 

ſolge ſind auch auf dem Gebiete der Leichtatbletik zu ver⸗ 

zeichnen, während Hand⸗ und Wußballinieler nichk gerade 

vom Glück begünſtiat waren. Doch wird das in der Fa. 

Danzig nicht bejonders tragiſch genommen. Viel wichtiger 

iſt den Mitgliedern, daß ‚e bei den Aufmärichen grrode in 

der jezigen Lampizeit ibre geichleſſenen Neiben fellen fön⸗ 

nen. Gutes iſt auch über die Entwickelung der⸗ Junaend⸗ 

abteilnng zu berichten. Ueberbannt macht ſich ein ſtar⸗ 

ker Zuzug der Zugend zur XX. Dansia Semerkbar, einmal. 

weil ſie ihren Idealen am nächiten fommt und weil ſie in 

der F2. Danzia die Möglichfcit vorfindei, alIe Soortarten 

gründlich zu erlexnen und zn befreiben- 

Die Berlamminng verlief anperordentlic Harmonidcß, 

DWableu eraaben in ſan allen Poſitivnen eine Wiederwabl 

der bisberigen Funtktionbre- 

Es wurden in den Vorſand gewäblt: 1. Vornbender: 

Hermann Thomat: 2. Vorũutzender: Gnſtau Splitt: 1. Kam̃e⸗ 

rer: Alfred Zöllkau: fechniſcher Leiter: Erich Zugomifi: 

Schriitführer: Hein; Saretzki I 

Die Taffenverhältniße des Vereins ſind geiund. 

We Drßeirurbe iß Baltererbns 
Die Runde der Gaumeiſteranwörier brachte dieics Mal 

die erſten und zweiien Fnbballrertreter der einzelnen Be⸗ 

sirfe des Boltenverbandes önjammen. Norck⸗Infterburg 

ſchlug v. d. Golz 3:1. In Königsberg Megte Pruſna⸗Sam⸗ 

land über 8den ner Sr *D Sara-AA. 

      

  

  

  

  

    
Süneiner Bi. Siasdenbara-Alennein fan 

üͤber Maiovia⸗Lück zn einem 4: C-Sieg. Kur in Danzis 

reichie es nicht zu enijcheidenden Siegen des einen oder 

underen. unenfichieben enbeie der Kampfi 22.2. 

Es führt mit 4:0 Punkten, alſo mit einem Punkt vor 

Königsberg. Hindenburg⸗Allenftein- 

  

lanichung für den Besirksmeiger Prensen gegeben. Der 

Secaner, Buge., jetzte iich Wächtis 2r Bebr und härie leicht 

beidt Punfic auĩ ſein Konin bringen können, wenn Preußen 

nicht in den lehten ſieben Minnten zu zwei Toren gefom⸗ 

men märe. 
Das Spiel ſand bei Sühnergenöber und böigem Sind 

Hatt. Prenden mählt die enere Seite. irielt mit Dind im 

Nücken und mird Dabarch leichf sberlcgen. Sas nüst aber 

die größte Ueberlegenbeil, wenn Ser Slurm nicht zu ſchie⸗ 

Fen veritebl. DntE. leite ant Abmehrarbeit nnd cS blieb 

auch unch Zeit. den eisenen Styrm zu nnterfftüten. Die An⸗ 

griffe der Näue maren Weit geickloffener und dahmmeh matür⸗ 

lich auch geichrlicher. Bei einers Angriff fommt der Ball 

zum Linksanbtn, deiſen kxrzer Paß zum Mütelgtürmer- 
r. ohne ſich Dirl zu Drännen. einichiesf. 1: U für BuE. 

Pecusen wiell weilerb im Sintm zeriahren. dafür aber 

ciSat Bärier- 
Nath Sen Wiederanius bel BuüEs. zie Feßßere Seite- 

Preußen ſpiell icdecd ictt mit mebn Enerair amd Pält da⸗ 

TEurt anch gcarn Sind Gas Spiel vien. Ein guter Klenken⸗ 

Larf *es Neälsansens Ner Mallirielcr ipll jiesSech des zweite 

Dor bringen. Der Bal fommit fland Seran und mieder öß der 

Bittelharmer zur Stcilr. 2—U fir BAmt. Die efäctter Ler 

Preußenanbänger werbem immer Langer, BueE, Deßerrscht 
Les Spiel. Dunn krumrn Lic lebten ürben Miianfrn. Der 
Preurnstintm at iich witlecict hen wit der Nieberlage 

bnefunben., d& rüct her Linkr Vextribiner voer, Leat des 

Srser Len Linksamdem am den Fus. Lie PereimseSrachte 

Flemntfr Wärbh rom Hulbrenäirm cinaricbefen., 2-1. Erß üese 

kue Stüen im dür Stürmerreihe der Prenbem nmd Srei 
Tinnfen Mäter. alfr 4 Nimitn ver Schlns üelkt der Halb⸗ 

Des UneutKiedem ißt amn dem Spielnerlemt nach Sas 

rüchtine Arüiulial. Dür lochemben Dritten ‚iud aber Kömtas⸗ 

bergn bs. Alentrüm. dir ürüt cinen imei Fumfkte im 
SEIIc‚I Snd. 

Schempenbältmis 2S: 1 fur Prenßen- 

TDerfirmeſſer kRen Katzlender Iiins Sebarin gehemüper. 

Maud Mxrieilüen Spüel fremmie mam ſich moeniſchhebem 2: 2 

  

IS Su Wen Mer es früßer beinrr Rim, 
amangen guüirit unb eunh zmne graen Teil vom Irrgerden 
Seünt Weumimr. 

Eebt Srnde gimn es bam mürder m Sei 
Süebrr Suren FEAEEAN 

ürllem cirss Waifümmtes Derem 
Demn EEhEem Märber àr Tahmer am àie Meihn., EEnh ime 

  

   

    

   

  
ButS. gegen Preuhen 2: 2 i: U0) 

Anf Ser Campibahn Xiebernast Bättr es Bald eine Ent⸗ 

— ü würden die Mriürrichaften nunmehr im Olgmvia⸗ 

m Osten 

  

Kus 

Betrügereien mit Reichszuſchüffen 
Die Große Straftammer beim Landgericht Tilſit ver⸗ 

Arteilte am 13. September v. J. den Angeklagten Richard 

Raaſch wegen fortgeſetzten gemeinſchaftlichen Betruges zu 

zwei Jahren ſechs Monaten Zuchthaus; der Angeklagte 

Julius Hagen erhielt wegen. der gleichen Straſtat zuzüglich 

einer früher gegen ihn verhängten Strafe zwei Jahre ſechs 

Monate Zuchthaus. 

Raaſch hatte im Jabre 1932 an ſeinen Grunöſtücken In⸗ 

ſtandfetzungsarbeiten vornehmen laffen; auf Betreiben des 

Angellagien Hagen, der dieſe Arbeiten zum größten Teil 

ausführie. legte er dem Bauamt überhöhte Rechnung vor 

und erzielte auf dieſe Beiſe ungerechtfertigte Reichszuſchüſe. 

Das Landgericht batte einen beſonders ſchweren Fall des 

Betruges angenommen. da durch die⸗ Machenſchaften der An⸗ 

geklagten das Wohl oes Volkes geſchädigt worden ſei. 

Gegen das Urteil hatten beide Angeklagte Reviſion beim 

Reichsgericht eingelegt. Der 6. Straiſenat des Reichsgerichts 

bat die Reviſion des Angeklagten Raaſch mit einer gering⸗ 

ſügigen, für die Strafhöhe belangloſen Abänderung des Ur⸗ 

teilstenors als unbegründet verworfen. Hinſichtlich des An⸗ 

geklagten Hagen beſtanden Bedenken wegen der zuzüglichen 

Verurteilnng. Das Strafkammerurteil war Dier nicht frei 

von Rechtsirrtum, und der Senat mußte, nachdem auch bei 

dieſem Angeklagten die Urteilsformel geündert worden war, 

das Urteil im Strafausſpruch aufbeben und die Angelegen⸗ 

beit in dieſem Umfange zur Bildung ciner neuen Strafe 

zurückverweiſen. 

50000 Sloty vergeſſen 

Die Stadtſparlaſſe in Stargard bat nach der Einführung 

des Zlotp die Vorkriegseinlagen mit 12 v. H. aufgewertet, ohne 

daß ſich die Sparer darum bemüht baben. Während ungefähr 

100 000 Zlotp der umgerechneten Einlagen abgehoben worden 

ſind, verbleiben in der Stadtſparkaſſe immer noch gegen 30 000 

Zloip auf annäbernd 1000 Konten, deren Veſitzer wahrſcheinlich 

gar nicht mehr damit rechnen. jemals eiwas wieder zu bekom⸗ 

men. Die Stadtſparkaſſe fordert daher all dieſe Beſitzer von 

Sparbüchern auf, ihre inzwiſchen durch Zinſen beträchtlich an⸗ 

gewachſenen Guthaben abzuheben. 

  

  

Es iſt nichts mit dem Breillmgsſiſchen 

Die Breitling ge ſind in dieſem Jabre bisher ſehr 

ichlecht ausgefallen. Zwar iſt neulich ein größerer Fiſchzug 

gelungen, doch iſt das leider ein Einzelfall geblieben. Stee⸗ 

gener Fiicher aus dem Freiſtaat haben ſogar bei den Fän⸗ 

gen ichwere Verluſte gehabt. Zwanzig ausgeſtellte Netze ſind 

verſchwunden. Es iſt nicht zu ſagen, ob ſie etwa von einem 

großen Kutter abgeriſſen oder von der Strömung fort⸗ 

getragen worden ſind. 

   

    

  

Schimetterlinge im Jannar 

In den Wäldern der Halbinſel Hela waren infolge der 

milden Witterung wieder Schmeiterlinge aufgetaucht. Bei 

Jaftarnia haben ſich ein paar fehr ſchöne Schmetterlingsexem⸗ 

plare einfangen laſſen. Auch in Neuſtadt wurde ein Schmetter⸗ 

ling gejangen. In einigen Gärten des Seekreiſes ſchlagen be⸗ 

reits Flieder und Süßkirſchen aus⸗ 

In den Vororten Danzigs ſah man große Büſchel blühen⸗ 

der Primeln. Kofen grünten, wie im Sommier, wenn auch die 

Blütenknoipen durch den Dezemberfroft gelitten haben. Selbſt 

Sevlojen waren in der Zeit noch anzutreffen. Da ſich jetzt 

wieder Kachtfroſt gezeigt hat, dürfte es mit dieſer Herrlichteit 

bald wieder vorbei ſein. 

Schwer vernnglückt iſt infolge eigener Leichtünnigkeit die 

Frau des Kaufmanns Kruſzewfki in Gdingen. Sie⸗ goß in 
Sie brennende Spiritusmaſchine aus einer Flaſche Spiritus 

ein und verurfachte ſo eine Exploſion. Die brennende 

Flüſügkeit ergoß ſich über die Unglückliche, die plötzlich in 

Flammen itand. Nur dank ſofortiger Hilfe konnte ſie vom 

nichcrem Tode des Verbrennens gereitet werden. Mit 

brabt BHrandwunden wurde ſie ins Krankenhaus ge⸗ 

rat 

—'—’'᷑̃ꝑ —ę—¼—¶T:i''——Tm—————— 

wurde Barrenturnen gezeigt. Es folgten Schaukämpfe im 

Ningen und Jin⸗Jitin. Von der Leichkathletik wurden dann 
noch einige Pendelſtajetten gelaufen. die ſämtlich non der 

Leichtaibleten⸗Vereiniaung gewonnen wurden. Tiſchtennis 

wurde im Einzel und im Gemiſchten Doppel geseigt. Es 

iolate ein Zweier⸗Radballipiel, das 20 endete, und als 

Abichluß ein Handballſsiel zwiſchen dem Sportverein der 

Schuntzvolizei und Curnverein Neufahrwaſſer. Die Schuvo 
war jebr ichußfrendig und ſiegte 15:5. 

ů Wistterſpourti verreguet 

Qunfilanf⸗ And Skimeiſterſchaften verlegt: 
Nachdem es eine ganse Zeitlang noch ſo ansgeſehen 

haite, als ob Obersdorf trotz aller Wetterſtürze dem Föhn 

Kanöhalten könnte, wurden am Sonnabendmorgen doch alle 

Pläne über den Haufen geworfen. Bei 9 Grad Bärme be⸗ 
gamn es jelbit in den bößeren Lagen zu reanen, und am 

Orxt der Titellãmpie wechielten Hagel⸗ und Regenſchauer 

mikeknander ab. Es wurde Oarauf beſchlofßen, die Kanülani⸗ 
Wie auch die Skirneiterichaften zu verlegen. Die Skimeiſter⸗ 

ſWaften find um eine Woche verichoben worden und beginnen 
„emit erßt am Diensiag in acht Tagen mit dem 50⸗Kilometer⸗ 

Lanf. Die Kimſtlanf⸗Meiſterichaſten ſollen entweder in Mün⸗ 

cden vder in Earmiſch⸗Partenkirchen ansgetragen werden. 

Dieie Tikelkspfe müften bis zum 14. Jannar beendet 
ſeim, da feas darauf der Nennungsichluß für die Winter⸗ 

Eislanfaeiherſchaften Soch in Garmiſch 

Natb forgiälkiger Prüfung der Wetterlage und ⸗aus⸗ 

  

  

Säapien Garmmiich⸗Partenkerchen abgebalten Hei 0 
Zentinnrter Neujchnee mnöten im.Eisſtadion zehn 

Seiurefäßpver acke ſeds Winnten das Eis vom Schner⸗ be- 
ſreien Sie üblücs Ecsannen zunächſt die, Männer mit ihren 
Pffichtlänjen. Sie ſich jofort heransfkellte. war Ernit Baier 
Aan mie vor ſeinen Mitbewerbern um eine Klaße über⸗ 
legten. Gelanſen murden zwölf Figuren des olympiſchen 

Presgramms?, hie aber aune, die beiden Berliner Lorenz und 

Saeriel gat Sewältiaten. Zwiſchen dieſen beiden entfvann 
Eüü ern Kamuf um den zweiien Plas., zumal die Münthener 
etres fͤberratchend änrückffelen 

    

  

Suftner (Müänsen) reikt nenen Weltrekorb Dem Män⸗ 
Sener Mittelgergichtler Hutiner gelang am Sonntag in 

Seilßeim eine Seltreberdleinung. Im linksarmigen Reißen 

Trarhie Sufiner 17 Piuund zur Hochtrece⸗ OHuttner ver⸗ 
Eeßerte Semit den bisberigen Veltrekord des Oeiterreichers 

Süvfimger um 4 Siund- 

  

  
  
 



      naSer Machrichten      
Gegen Gerüchte um die polniſche Währung 

Eine Erklärung des Finanzminiſters Kwiatlowſli 

„Der polniſche Finanzminiſter und ſiellvertretende Miniſter⸗ 
präſident, Ingenieur Kwiarkowſki, hat einen Vertreter 
der „Agentur Iskra“ empfangen, und ihm folgende Erklärung 
abgegeben: — 

In den letzten Tagen iſt in der Preſſe ein Kommuniqus über 
die Ausführung des Etats im vergangenen Monat erſchienen. 
Die in dieſem Kommunigqué veröffentlichten Zahlen zeugen 
von einem bedeutenden Rückgang des Etardeftzits. Ich muß 
betonen, daß im Dezember die neulich dekretierten Erböhungen 
der Finanzeinkünfte nur eine teilweiſe Wirkung gehabt haben. 
Der Haushaltsausſchuß des Sejms bearbeitet zur Zeil den 
Staatseiat, wobei vorauszuſehen iſt, daß ein Etatgleichgewicht 
erreicht werden wird. Dieſe beiden Tatſachen ſind ein Beweis 
dafür, daß das von der Regierung aufgeſtellte Ziel, die Sanie⸗ 
rung und der Ausgleich der ſtaatlichen Eiatswirtſchaft üch nicht 
nur auf dem Wege der Verwirklichung befinden, ſondern ſchon 
konkrete und günſtige Folgen für die nationale Wirtſchaft 
zeigen. 

Mit deſto größerer Entrüſtung und mit Befremden erſahre 
ich von den in der Bevölkerung kurſierenden Gerüchten über 
eine angebliche Aenderung in der bisherigen Finanzpolitik der 
Regierung. Die Verbreitung ſolcher Gerüchte kann nur im 
Juntereſſe von Spekulanten und Feinden Polens geſchehen. 
Alle, die ſolchen Gerüchten Glauben ſchenken, muß ich ernſtlich 
warnen. Indem ich dieſe Gerüchte entſchieden dementiere, er⸗ 
kläre ich, daß die Regierung ihre wirtſchaftliche und finanz⸗ 
politiſche Arbeit auch weiterhin energiſch fortſetzen wird. 

Die Erklärung des ſtellvertretenden Miniſterpräſidenten 
Kwiatkowſki dementiert dann aufs entſchiedenſte die Nachrichten 
über angebliche Abſichten der Regierung, irgend welche De⸗ 
viſenbeſchränkungen einzuführen, eine Deviſenüberwachungs⸗ 
ſtelle zu ſchaffen uſw. Wie aus dieſer Erklärung hervorgeht, 
ſoll die Währungspolitik Polens auch weiterhin darauf ge⸗ 
richtet ſein, die vollſtändige Freiheit des Geldverkehrs aufrecht 
zu erhalten. — Die erwähnten Gerüchte haben bekanntlich auch 
in Danzig in letzter Zeit eine erhebliche Rolle geſpielt. 

7 6? „Gerecht und freundlich 
Das Wohlfahrisamt und die Hilfsbedürftigen 

Dr. Derner, der neue Leiter des Wohlfahrtsamtes, hatte 
dieſer Tage den Hauptausſchuß des Wohlfahrtsamtes zu 
einer Sitzung im Rathauſe eingeladen. Die Sitzung wurde 
eröffnet durch die Mitteilung von Dr. Derner, daß er zwei 
Protokolle von der letzten Sitzung verleſen laſſen werde. 
Zwei Protokolle von der gleichen Sitzung? Einige Zuhörer 
trauten ihren Ohren nicht. Man hielt „doppelte Buch⸗ 
führung“ nicht für notwendig. 

Zunächſt wurde dann das Schriftführerprotokoll von der 
letzten Sitzung des Wohlfahrtsauſchuffes verleſen. In Er⸗ 
ledigung der eigenilichen Tagesorònung erfuhr man, daß 
im November an 14 188 Hilfsbedürftige 603 455 Gulden aus⸗ 
gegeben worden ſind. Im Dezember an 14969 Perſonen ins⸗ 
geſamt 69⸗ 528 Gulden. Für kinderreiche Familien wurden 
außerdem 30 000 Gulden zur Verfügung geſtellt. Es iſt dies 
der Fonds, der zu vielen Auseinanderſetzungen anf dem 
Wohlfahrtsamt Anlaß gab, weil kinderreiche Familien ſich 
benachteiligt fühlten. Offiziell wurde auch bekaunt gegeben, 
daß in der Weihnachtszeit au 50 kinderreiche Kamilien je 
20 Gulden gezahlt worden ſind. Sie wurden im Senats⸗ 
gebäude gezahlt, nachdem Senator Batzer den verjammel⸗ 
ten Volksgenoſſen eine Rede gehalten hatte. Weiter wurde 
berichtet, daß an 700 Danziger, die in Deutſchland arbeiten, 
zum Weihnachtsfeſt aber nach Danzig gekommen waren, für 
neun Tage die Erwerbsloſenunterſtützung gezahlt worden iſt. 

Von einigen Kommiſſonsvorſtehen wurde darüber ge⸗ 
klagt, daß 

die von der Winterhilfe der NS.⸗Volkswohlfabrt aus⸗ 
gegebenen Schuh⸗ und Kleidungsſtücke zum Leihamt 

getragen wurden. 

Ferner wurde beanſtandet, das Milchgeld in den Fa⸗ 
milien für andere Zwecke verwendet werde. 
Das ſcheint uns doch ein Zeichen beſonders großer 
Not zu ſein, wenn die Eltern ſich gezwungen ſehen, 
ihren Kindern Kleidungsſtücke vorzuenthalten und ihren 
Kindern auch dieſe notwendige Milch nicht geben. Anſchei⸗ 
nend ſind die Eltern gezwungen, ſich durch das Verſetzen der 
Kleidungsſtücke Geld beſchaffne, um beſonders 
drückenden Verpflichtungen nachkommen zu 
können. Die Not in den Famllien der Hiljsbedürſtigen 
iit eben erichreckend groß. 

Nach Erledigung der Tagesorônung lernten die Ver⸗ 
ſammelten dann auch das „zweite Protokoll“ kennen. Es war 
der Bericht der „Danziger Volksſtimme“ über die letzte 
Sitzung des Wohlfahrtsausſchuffes. Der Bericht der „Volks⸗ 
ſtimme“ iſt nach der Meinung von Dr. Derner entſtellt und 
völlig falich. Es ergab ſich jedoch, daß das Protokoll des 
Schriftführers und der Bericht der „Danziger Volksſtimme“ 
im weſentlichen übereinſtimmte. Wenn Dr. Derner geglanbt 
hat. daß ſeine Kritik an der „Volksſtimme“ bei den Ver⸗ 
ſammelten bejonderes Intereſſe auslöſen würde, ſo ſah er 
ſich getäuſcht. Es herrſchte Schweigen im Saale. Dr. Derner 
führte dann unter anderem weiter aus, daß er ſolche Oppo⸗ 
ütionsarbeit und ſolche Oppofßtionsparteien, wie hier in 
Danzig, von Deutſchland her nicht kenne. Wosn au ſagen iſt, 
daß er ſich au die hieſigen Verhältniſſe wird gewöhnen 
müſſen. Wenn er wieder nach Berlin zurückkehren würde, 
ſo wäre das kein großes Unglück für Danzig. 

Dagegen find wir aber mit ihm gleicher Meinung, 
wenn er von den in der Woblfahrtsvflege tätigen Verſonen 
verlangt. daß fie zu den Hilfsbedürftigen gerecht und 
freundlich ünd. Diejenigen, die in Not gerieten, und 
den Seg zum Woblfahrtsamt gehen. müßten Vertrauen zu 
den Angeßellten baben, ſagte Dr. Derner. Der Meinung 
ſind auch wir. Wenn dieſe goldenen Vorke in die Tat um⸗ 
gefetzt werden, dann könnte das Bohlfahrfsamt doch noch 
Sie verſprochene Muſterbebörde werden. Dr. Derner erklärte 
in der Sitzung weiter, daß alle Beſwerdben genau 
geprüft und sie Schulbigen zur Rechenſchaft 
gezogen werde. 

Wir baben keinen Anlaß daran zu zweifeln. daß Dr. 
Terner dieſe Worte wahr machen will. Wir möchten ibm 
deshalb nahelegen. einmal aründlich zu prüfen. ob es wahr 
iſt, daß kinderreiche Familien aus dem 30000⸗Gulden⸗Fonds 
wegen ihrer volitiſchen Einſtellung nichts erhielten. Gerecht 
und freundlich ſein zu jedem Hilisbedürktigen bedeutet nach 
unſerer Anſicht die Ausſchaltung aller politi⸗ 
ichen Momente bei der Gewährung von Hilje durch 
das Wohlfabrisamt⸗ 
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Imt letzten Moment gerettet. Heute morgen bemerkien Nach⸗ 
barn der 71 Jabre alten Witwe M. die in dem Hauſe Thorn⸗ 
jcher Weg 15 wohnt, daß Gas aus dieſer Wohnung dran“. 
Man bolke einen Schupobeamten herbei, ichlug ein Fenſter ein 
und dre dann in die Wohnung. Die Witwe wurde bewußt⸗   toa in der Küche aufgeſunden, wo das Gas ausſtrömte. An-⸗ 1 

ſcheinend liegt ein Unglücksfall vor. Die Witwe, die nur noch 
ſchwache Lebenszeichen von ſich gab, wurve nach dem Krauten⸗ 
hauſe gebracht. 

Politiſche Haſenjagd 
Ein Zeitbild aus dem Werder 

In ſeinen kleinen Blatt „Swiſchen Weichſel und Nogat“ 
hat Laudrat und Redakteur Audres auch folgende Zeilen 
der Druckerſchwärze auverkraut: 

„Großkomtur gibt nichts für WSHW., geht aber auf 
Haſenjagd. ö 

In unſerer vorigen Ausgabe berichteten wir, daß der 
neugekürte Großkomtur des Jungdo, inrich Wiebe, 
Parjichau, ſich geweigert hat, ſich am Wiß zu beteiligen. 
Wie uns mitgeteilt wird, beſucht ſelbiger aber Tre 
jagden. Wir werden uns die Jagdpächter und Jäger, die 
heute noch mit ſolchem Volksſchädling Beziehungen unter⸗ 
halten, etwas genauer anſehen. Es kann auch den Volks⸗ 
genpſſen, die auf einer Jagd als Treiber ihre Pflicht tun, 
fucht zugemutet werden, für ſolche Elemente Haſen zu 
reiben.“ 

Anm 7. Jannar waren eine Anzahl Jägersleute zu einer 
Haſenjagd in Reuteichsdorf im Werder eingeladen. Einge⸗ 
lIaden und erſchienen war der vorſtehend geuannte Beſitzer 
Heinrich Wie be aus Parſchan, worüber einige' der 
Jäger meckerten. Nach einigem Hin und Her kam ſchließlich 
überein, durch eine Abſt'immung die Angelegenheit zu 
regeln. Alſo wurde abgeſtimmt, mit dem Ergebnis, daß ſich 
I1 der Jäger für die Teilnahme Heinrich Wiebes an 
der Haſenjagd entſchieden, die dagegen waren, 10 au der 
Zahl, blieben in der Minderheit. Die Unterlegenen ſchulter⸗ 
ten das Gewehr und zogen ohne Gleichſchritt ab. Unterwegs 
haben ſie nicht wie ſonſt üblich, ſich Fägerlatein erzählt, ſon⸗ 
dern Betrachtungen angeſtellt über den Sinn des alten 
Kirchenliedes: Mit unſerer Macht iſt nichts ge⸗ 
tan! Die anderen 12 Jäger haben dann Jagd auf Haſen 
gemacht und ſich in ihrem Vergnügen nicht ſtören laſſen. 

  

  

  

Altsländiſche Gulden⸗Konten bei Danziger Banken 
Eine Erklärung des Senats 

Die Polniſche Telegraphenagentur meldet aus Danzig: 

„Im Zuſammenhang mit der Intervention des General⸗ 
kommiſſars der Republik Polen beim Senat der Freien Stadt 
Danzig betr. Zurücknahme eines Rundſchreibens der Danziger 
Ueberwachungsſtelle zur Reglung des Zahlungsverkehrs mit 
dem Auslande vom 2. November 1935, in dem die Annahme 
von Zahlungen, Ueberweiſungen uſw. auf ausländiſche Gulden⸗ 
konten (Guldenkonten von Ausländern bei Danziger Banken. 
D. Red.) verboten wurde, hat der Senat dem Generalkommiſſar 
die Erklärung abgegeben, daß die Danziger Behörden keine 
Schwierigkeiten bei Erteilung von Deviſenbewilligungen für 
Zahlungen, Ueberweiſungen uſw. auf Rechnung von Polen und 
von polniſchen Firmen machen würden. 

  

„Ade Oiſche!“ 
Der Sprung in die Mottlau 

Am Sonnabend, gegen 23 Uhr, ſtand der Arbeiter Johann 
N. mit zwei weiblichen Perſonen im Geſpräch auf der Grünen 
Brücke. Plötzlich kletterte er über das Geländer der Brücke. 
Mit den Worten: „Ade Olljiche!“ ſprang er i ndie Mottlan. 
Der Senatsangeſtellte Heinz Hallmann, wohnhaft Gut Ram⸗ 
bau (Kreis Danziger Höhe), welcher den Vorfall mit angeſehen 
hatte, eilte mit einem Wachmann der Wach⸗ und Schließgeſell⸗ 
ſchaft zu einem in der Nähe liegenden Weichſelkahn. Von 
dieſem machten ſie das dort befindliche Ruderboot los und 
ruderten zur Unjallſtelle. In der Zwiſchenzeit wurde dem N. 
ein Rettungsring nachgeworfen, während der Arbeiter Jo⸗ 
hannes Pioch dem R. nachſprang und ihn ſo lange über Waſſer 
hielt, bis er in das Boot geſchafft werden konnte. Mit dem 
Unfallwagen der Feuerwehr wurde N. ins Städtiſche Kranken⸗ 
haus geſchafft. Wäarum R. ins Waſſer ſprang, konnie nicht er⸗ 
mittelt werden. 

Unſer Weiterbericht 
Wechjelnd bewölkt, vereinzelt Schneeſchauer, Temperatur 

um 0 Grad 

Allgemeine Ueberſicht: Ein neuer Sturmwirbel 
iſt von Island her gegen die norwegiſche vorgedrungen 
und nimmt die im Weſten aufgetretenen Störnngsgebilde 
als Randſtörungen in ſeinen Einflußbereich auk. Ein ſolcher 
Ausläufer ſchwenkt über das ſüdliche Oſtſeegebiet oſtwärts 
und läßt die Winde nach kurzer Pauſe wieder aus weſtlichen 
Richtungen auffriſchen. An der Rückſeite des Wirbels dringt 
Polarluft über die britiſchen Inſeln nach Süden. Einem vor⸗ 
übergehenden geringen Anſteigen der Temperatur wird zu⸗ 
gleich ein ſtarker Rückgang ſolgen. 

Vorherſage für morgen: Wechſelnd bewöKt, verein⸗ 
zelt Schneeſchauer, friſche Weſt⸗ bis Nordweſtwinde, Tem⸗ 
peratur ſinkend. 

Ausfichten für Mittwoch: Wolkig, teils aufheiternd, 
leichter Froſt. 

Maxima der beiden letzten Tage: 888 und 40 Grad. — 
Minima ser beiden lenten Nächte: 1,2 und 0,7 Grad. 

Windwarnung von heute, 10.20 Uthr: Tieſauslänfer über 
jüdliche Oſtſee oſtwärts ziehend, brinat Gefahr ſtark auf⸗ 
friſchender weſtlicher Winde. Sianalball. 

  

  

  

   
   

Danziger Standesamt vom 10. Jauuar 

Sterbefälle: Chemiker und Medizinalrat Karl Hilde⸗ 
brandt. 82 J. — Schneider Hermann Kaiſer, faſt 58 J. — Be⸗ 
triebsleiter Karl Humboldt, 60 J. — Tochter vdes Arbeiters 
Otio Majewſki, 14 Std. — Invalide Johann Matkiewicz. 79 J. 
— Ehefrau Wilhelmine Koſchnitzki geb. Schidler, 46 J. — Ehe⸗ 
irau Gertrud Renk geb. Genrich, 38 K. — Kaujmann Hans 
Pinn, 21 J. — Heinz Schmidt, ohne Beruf, 21 J. — Witwe 
Hedwig Hoppe geb. Schippte, 66 J. — Sohn des Invaliden 
Friedrich Faehrmann, 5 Mon. — Eiſenbahn⸗Oberſekretär Lud⸗ 
wig Nellowſti, 61 J. — Oberſtleutnant a. D. Nichard Lohde, 
65 J. — Ehefrau Emma Formella geb. Rohde 33 J. — Ar⸗ 
beiter Gerhard Wichert. jaſt 78 E Eßefrau Maria Pogede 
geb. Meder, 67 J. — Ehefrau Apollonia Horn geb. Naſtalla, 
74 J. 

Danzig⸗Langfuhr 

Sterbefälle am 9. Januar: Ebefrau Doris Rodenacker 
geb. Domanjky. 49 J. — Bäckermeiſter Karl Morning. 69 J. — 
BSinwe Johanna Schulz geb. Hannmann, W J. — Kaufmann 
Neimund Chuſzczynſti. 390 J. — Tochter des graphiſchen Hilfs⸗ 
arbeiters Walter Kammer, 6 Mon. — Ehelich: 1 Knabe, 1 M.: 
1 Mädchen, 7 Sid. 

  

Aereilicher Nackidienkt K 
D. Kriselichteitsſällen ů 
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Miziſter Beck ſprach im Hauptausſchuß 
Auch Danßiger Fragen wurden erwähut 

Die bereits mehrfach angekündigte außenvolitiſche Rede 
des polniſchen Außenminiſters Beck wird erſt, wie aus 
Warſchan berichtet wird, am Mittwoch gehalten werden. 
Am Sounabend hielt Miniſter Beck im Haushaltsaus⸗ 
ichuß des Sejms eine Rede über den Etat des Autzenamtes 
für. das Jahr 19at Es ſind Einnahmen Höhe von 
S Millionen und Ausgaben in Höhe von 38 Millionen vor⸗ 
geſehen. In ſeiner Rede wies Außenminiſter Beck beſonders 
darauf hin, daß in letzter Zeit die ansländiſchen Stellen des 
Außenamtes ſich immer mehr mit wirtſchaftlichen Fragen 
zu befaſſen haben. Die ausländiſchen Konſulate werden be⸗ 
auftrant, nicht nur gewöhnliche Wirtſchaftsberichte einzu⸗ 
ſenden, ſondern poſitive Arbeit zugunſten des polniſchen 
Exportes und zur erfolgreichen Abwicklung von Kompen⸗ 
lationsgeſchäften zu entfalten. Beck wies u. a. auch auf die 
Abkommen mit Danzig über die Guldenbewirtſchaflung, den 
Verkehr mit Landwirtſchaftserzeugniſfſen und über die Zoll⸗ 
gebühren hin. Bei der Detaillierung der verſchiedenen An 
gaben erklärte Beck, daß der Etat des Geueralkommif 
in Danziga um 41000 Zloty herabgeſetzt worden iſt, was auf 
den Rückgang der Danziger Gehälter ab 1. Soptember 1935 
zurückzuführen ſei. Im Verlauf der Diskuſſion wandte ſich 
der Abgeordnete Slaſki aus Thorn an den Außenminiſter 
mit der Bitte, die Intereſſen der pommerelliſchen Landwirt⸗ 
ſchaft beim Abſchluß eines neuen Wirtſchaftsabkᷣymmens mit 
Danzig zu berückſichtigen. 

Die Budgetkommiſſion des Sejms bei der Arbeit 
Die Budgetkommiſſon des Seims hat ihre Beratungen 

über die Budgetvorlage für das Jahr 1936/87 begonnen. In 
erſter Linie wurde das Budget des Staatspräfidenten be⸗ 
handelt, das an Ausgaben 2718 900 Zloty gegenüber 2766 66 
Zloty im gegenwärkigen Budget vorſieht. Das Gehalt des 
Staatspräſidenten beträgt hierbei 195000 Zloty jährlich; es 
wird im neuen Budgetjahr um 60 000 Zloty niedriger ſein 
als gegenwärtig. 

Vor dem Ablauf der polniſchen Negierungsvollmachten 
Es ſollen noch verſchiedene Beſtimmungen finanzieller 

Natur erlaſſen werden 

Im polniſchen Finauzminiſterium ſand eine wichtige 
Konferenz zwiſchen dem Vizepremierminiſter Kwiakkowfkt, 
dem Vizefinanzminiſter Koc und dem Präſidenten der Bank 
Polfki, Dr. oblewiki, ſtatt. Gegenſtand der Veratung 
jollen aktuelle Finanzſragen geweſen ſein. Es dürfte ſich hier 
zweifellos um Fragen gehandelt haben, die jetzt auch den 
Miniſterrat beſchäftigen. Und zwar läuft die der Regierung 
gewährte Verordn S-⸗Bollmacht am 15. Januar ab und 
bis zu dieſer Zeit fien noͤch alle von der Regierung ge⸗ 
planten Geſetze unter Dach und Fach gebracht werden. Ver⸗ 
blieben ſind vor allem noch verſchiedene Beſtimmungen 
finanzieller Nakur, die die Regierung herausgeben will. 

      

  

  

    
  

  

   
    

   

  

    

      

    

  

  

KAA ASe 
Vor zwei Jahren 

Der „Vorpoſten“ vom 10. Januar 1934 berichtcte, daß der 
Pröf. Dr. Ing.: Friedrich aus Clausthal, dem „von der na⸗ 
tionalſozialiſtiſchen Regierung Deutſchlands an der Berg⸗ 
Akademie zn Clausthal eine Profeſſur für Menſchenführung 
übertragen wurde“, in einer Ve Danziger Inge⸗ 
nieure und Architekten gejagt ha 

„Heuté gilt es, das Stener um 180 Grad herumzu⸗ 
reißen ...“ 
Wir wiſſen nicht, ob der Profeſfor für Menſchenführung 

auch von Schiffsführung etwas verſteht. Wenn aber ein 
Schiffskurs um 180 Grad geändert wird, fährt man in ent⸗ 
gegengeſetzter Richtung ⸗-ur urſprünglichen. Wenn der Herr 
Profeſſor des auch ſagen wollte, haben wir gegen ſeine Aus⸗ 
führungen nichts einzuwenden, deunn er hat recht behalten. 

       
   

   

  

Nach dem „Norpoſten“ vom 11. Jannar 1934 hat der 

  

Verban iter Pa. Penner in einer Verſammlung aus⸗ 
geführt: 

„Wir nationalſozialiſtiſchen Arbeiterführer werden 
niemals Bonzen werden. Wir bleiben die Kameraden 
wie einſt. Was wir erreichen wollen, ſind größere Rechte 
und geſicherte Arbeitsverhältniſſe für den Arbeiter. 

Unſere erſte und größte Sorge gilt den ausgeſtenerten 
Volksgenoſſen. Sie ſollen es in dieſem Jahre bedeu⸗ 
tend beßñer haben 'e ſollen von Straß alle 
diejenigen, die bisher in Lohn und Brot f 
den künftigvin mit ihnen teilen müſſen. 

Die Arbeitskameraden, die am meiſten gehungert 
haben, ſollen zuerſt in den Vorteil dieſer Vergünſtigung 
geſetzt werden.“ 

Schade, ſchaͤde, daß ſich niemand an die Ausführungen des 
Pg. Penner gekehrt hat! MNebrigens foll nach der Werkbank 
vom 7. 12. 33 Hitler in Nürnberg im Gegenſatz zu obigen 
Ausführungen geſagt haben: „Es iſt nicht zu verlangen, daß 
derjenige, der nicht arbeitet, von der Arbeit anderer er⸗ 
halten wird. Er kann das nicht fordern.“ 

Pg. Penner ſagte dann noch: 

„Der Unterſchied — Arbeitgeber der Herr und Ar⸗ 
beitnehmer der Knecht — ſoll ausgerottet werden. In 
der Deutichen Arbeitsfront in der Arbeiinebmer genau 
ſo viel wert, wie der Arbeitgeber.“ 

Das gilt aber nur innerhalb der Arbeitsfront und auch 
nur dann, wenn er Pg. iſt. Würde man die Gleichheit auf 
allen Gebieten fordern wollen, ſo wäre das ia eine öde 
nivellierende Gleichmacherei, wie es die Marriũ 
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ſien wollen. 
Da wüde ia ſchließlich jeder ein Auto ßaben wollen. Na, 
noch ſchöner! 

Polizeibericht vom 12. und 13. Jannar. Feſtasnommen: 
20 Perſonen, darunter 4 wegen Einbruchs, 1 wegen Betruges, 
2 wegen Schmuggelns, 1 wegen Bettelns. 1 wegen Obdach⸗ 
loſigkeit, 1 wegen Bannbruchs., 2 wegen Entziehung., 5 wegen 
Trunkenheit, 2 in Polizeihaſt, 1 zwecks Feſtnahme. —. Ge⸗ 
funden in Danzig: 2 Schlüſſel an ciner Schnur. 1 Brieftaſche, 
enthaltend Papiere für Eduard Sommerſeld. 1 Herrenſtahl⸗ 
uhr, 1 Nickeluhrkette, 1 Sturmlaterne. — Verloren: 1 Vor⸗ 
merkkarte für Kurt Granica. 
— — 

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
K vom 13. Januar 1936 

  

  

   

12. 1. 13. 1. 12. 1. 13. 1. 

0 . . . . 41.99 4＋0% Montauerſpitze 41.61 1,60 
Vordan —* J15 4192 Pieckel....1,72 1,70 
ulñm. . 4ʃ,87 1.85 Dirjchau ...1.77 1.76 

Graudenz... 210 08 Einlage.....12.50 2.62 
Kurzebrack .. 42,33 2,32 Schiewenhorſt 2,62 .2,70 

Krakau.—, —, Nowy Sacz —- 
Zawichoſt. „ Przempſl... —„ —5 
Warſchau 4, &＋, Wyczkow.. S, ＋. 
Ploek „ &* Pultuſt „ — 

   



Die deutſche Madio⸗Krife 
Die „Fraurfurter Zeilung“ beſchäftigt ſich in einiger Aus⸗ 

jührlichteit mit ver deutſchen Radiokriſe, wobei ſie zu recht 

trüben Zeſtſtellungen gelangt. Wir entnehmen dieſem Artitel: 

„Wie bereits kurz gemeldet. war im Zufammenhang mii 

den Firmenzuſammenbrüchen in der Nadioinduſtrie die Grün⸗ 

dung einer Geſellſchaft vorgeſehen, die vor allem die Verwer⸗ 

iung der Lagerbeftände der in Schwierigleit geratenen Unter⸗ 

nehmen durchführen ſollte. Jetzt iſt in Berlin die Handels⸗ 

geſellſchaft fũ: Rundfunkgeräte m. b. H. mit einem Stamm⸗ 

kapital von 20 000 Reichsmark in das Handelsregiſter einge⸗ 

tragen worden, wobei als Zweck,Ein⸗ und Verkauf von Rund⸗ 

funkempfangsgeräten und deren, Zubehör zum Schutz des 

Marktes in der Rundfunkwixtſchaft“ angegeden wird. Die 

Mittel, die der Geſellichaft zur Verfügung ſtehen., ſind natürlich 

weſentlich größer als das Stammlapital. .. Bei den Lägern. 
für die die neue Handelsgeſellſchaft ſich in erſter Linie inter⸗ 

eſſieren dürfte, handelt es ſich zumeiſt um die als Sicherheit 

gegen irgend welche Darlehen verpfändeten Beſtande, bei denen 

zu befürchten iſt, daß ſic unter ſtarkem Preisdruck veräußert 

werden. Die entiſcheidende Auigabe der Au⸗ ngsgeſellſchaft iſt 

jedenſalls der Schutz des Apparate⸗Preisgebänbes. Ob 

es freilich gelingen wird, die Apparate der Firmen Seibt, 

Owin und Lumophon ohne große Zugeſtändniſſe an den Markt 

3uu bringen, muß bezweifelt werden. ie Abwicklung der 

Beſtände der drei zuſammengebrochene irmen wäre an ſich 

feine allzu ſchwierige Aufgabe. Vorausſetzung iſt aber. dañ ſich 

im übrigen die Auftauung des angeſtauten Blocks an Apparate⸗ 

lägern bei Induſtrie und Handel von felbſt und ohne allzu 

ichwere Störungen vollzieht. Ob es ſich dabei um 400 000 ober 

600 000 Apparaie handeit, läßt ſich zur Zeit noch nicht genau 

feſtſtellen. Das Inſtitut für Konjunkturſorichung hal kütrzlich 

Monatszahlen über Produktion und Abiatz veröffentlicht, die 

veutlich ertennen laſſen, wic plötzlich der Abſatzrückgang im 

Oltober einſczte.. Im Ottober iß— der Apparatr⸗ 

abſatz um mehr als ein Drittel zurüdhlegangen, wovon der 

nrößte Teil auf den Boltscmpfängrr entfäut. Im Nopember 

hat ſich nach unſeren Informationen der Umſarsſchwund noch 

viel ſchärfer ſortgeſetzt und auch der DTezemberabſatz licgt noch;⸗ 

mals etwas unter den Rovemberzahlen. Nach dem KAöhren. 
abfatz zu ſchließen. iſt dir Prudultion der Firmen mindeſtiens 

in glricher Weiſe wie der Abſatz cingrſchränli worden. virlleicht 

ſogar ſlärter.... Für den Erſolg der Aufgabe, die ſich die 

neue Nuffanggeiellſchaft geſtellt hai. wird alſo entichcibend ſein. 

od es gelingt, die verbliebencn 21 Apparatiirmen durch dir 

Kriſe, die ſich aus der uncrläklichen Liquibation der angeſtau⸗ 

ien üeberſtände ableitet, ohne weſentliche Ausnahmen bin⸗ 

durchzuretten. 

Der Schiffsverzehr ir Derziger Heſer 
(Da I14A1I) Ses 

D. 
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Hauptmanus Besuadigung abgelehnt 
Das Begnadigungsgericht in Trenion in New Jerſey hat 

in ſeiner Sitzung am Sonnabend, in der das Gnadengeiuch 

Hauptmanns Gegenſtand der Verhandlung War. die gegen 

Hauptmann erkannte Todesſtrafe aufrecht erhalten. 

Strufaufſchub oder Wieberaufnahme des Berfahrens? 

Die Verhandlung des Vegnapigungsgerichts in Trenton am 

Sonnabend, die ſich mit dem Gnadengeſuch Hauptmanns zu 

beſchäſtigen batte und die gegen Haubtmann ausgejprochene 

Todesſtrafe als zu Recht anerlannie, bauerte acht Stunden. 

Die Belanntgabe des Urieils erfolgte ohne Begrüundung und 

ohne Mitteilung darüber, in welchem Stimmperhältnis der 

Urtellslpruch des Begnadigungsgerichtes, das ſich aus acht 

Richtern zußammtenſetzt, zuſtundegetommen iſt. — 

Nach der Verwerfung des Gnadengeſuches verbleiben für 

Hauptmann nur noch zwei Wege; entweder der des Strafauf⸗ 

ſchubs durch Gouverneur Hoffmann um böchſtens dreimal 

dreißig Tage, oder der der Wiederaujnahme des Verjahrens 

injolge Vorlage neuen Beweismaterials durch den Verteidiger. 

Der Gouverneur von New Jerſey, Hoffmann, hat. noch 

bevor das geheime Begnadigungsgericht zufammengetreten iſt. 

zu dem Fall Hauptmann Stellung genommen. Der Gouver⸗ 

neur erllärte in einem Inierbiew, er glaube nicht. daß Haupt⸗ 

mann der alleinige Entfübrer des Linvberab⸗Kindes gewefen 

ſei. Er ſei auch nicht der Meinung. daß der Gerechtigkeit durch 

die Hinrichtung Hauptmanns Genüge geian würde. 

Gonvernenr Loffmann gab jerner belannt. vaß er den 

Generalſtaatsanwalt obne Rückſicht auf die Entſcheidung des 
Begnadigungsgerichtes beauftragen würde, d⸗r am Freitag 

nach Panama abgereinien Dr. Condon verhaften zu laſſen. Dr. 

Condon trat ſeinerzeit in Jujammenbang mit der Stindesent⸗ 

jührung bervor, als er dic von den Entführern geforderte 

Löſegeldſumme an der von den Verbrechern beffimmien Stelle 

niedenſegte. Dr. Condon hatte in den letzten Tagen eine Aui⸗ 

jatzreihe über die Zuſammenbänge der Entjührung in der 

Preſfe veröffentlicht — — — 

Bezugnehmend auf dieſe Zeitungsaufſätze erklärte der Gou⸗ 

verneur, daß die Bchörden derechtigt ſeien. die Angaben des 

Verjaſſers, der behaupiet, daß mehr als eine Perſon an dem 

Verbrechen beteiligt geweſen ſeien, und der ſogar joweit geße, 

zu ſagen, er lenne zwei der Rittäter. zu überprüfen Wenn ſich 

die Lehaupiungen Dr. Condons als richtig erweiſen iollten, 

ſeten die BSchörden Serechtt. die Vamen der in den Auj⸗ 

jätzen angedenteten Wittäter zu eriĩahren. 

VerbehrsMöruungen burth Säuttfüle in Sibberfſchland 

In den früben Norgenſunden des Sonniags ſetie in 

MWünchen nafier, aber farfer Schneeſall cin, der den ganzen 

Tag unumterbrochen ankielt und auch am Abend noch jori⸗ 

danerte. Ter Straßenbabnverlehr konnte nur mii Sroßen Ver⸗ 

3önerungen unp Erſchwerungen Durchgefübrt werden. Auch der 

Antoverkchr war ſchr beeintrüchfigt. Injolge des anbaltenden 

Schnctßalies ſind Trahtleitungen ung Amienuen vieliach ge⸗ 

riſſen. Die Schucepilrige der iia iich Straßenreiniaung ar⸗ 

beiteten den ganzen Tag an der Freimachung der Straßen. die 

aber immer wicder nen eingrichnrit wurben 

Orki Perſenen un Morphimmpergifters Seßterben 

Die Innisprefchnelle des Sandgerichts Stiendal feilt mii⸗ 

„Im Kreiskranfenbans in Gardelegen üns am 8. Janmar 

örri Perionen Plöklicd geäorben. Die foiort angchellten 

Ermüfitlungen baben rßgcben, das Ser Tod duns Einjioriden 
von Dilcsdid, einem Morpbinm⸗Hräparai. eriulgt m. Las 

in einer zu ftarfen Tyſts verabfula mwurör. Die Ermitk⸗ 

Inngen über die Schursfrage find auch nicht abgeichloſſen. 

Bei den drei Todespallen ſcheint es ſich um die Werfeitung 

unglücklicher Ummnünde zn banbeln, deren Siederdolnng 

mahmahmen gehenert werden wird“ 

  

    

Waſſermaſten die Stadt zu überſchwemmen drohen. Südlich 

von Grenoble iſt ein ganzer Hügel in Bewegung geraten. Ein 

Fluß iſt aus ſeinem Bett verdrängt worden. Die Verkehrsver⸗ 

bindung mit einem Dorf iſt völlig abgeſchnitten worden. 

Gerüfteinſturz in Berlin 
Sieben Perſonen verletzt 

An der Ecke Friedrich⸗ und Leipziger Straße in Berlin 

itürzte Sonnabend mittag unter ohrenbetäubendem Krachen 

vom Dachgeſchoß eines großen Eckhauſes ein Gerüſt auf den 

Bürgeriteig. Insgeſamt wurden ſieben Perſonen verletzt, 

Darunter zwei fo ſchwer, daß ſie in ein Krankenhaus gebracht 

werden mußten. 
Da ein Teil des Gerüſtes noch vom Dachgeſchoß herunter⸗ 

hing und jeden Augenblick abzuſtürzen drohte, ſperrte die 

Polizei die Friedrichſtraße zwiſchen der Leipziger und der 

Krauſenſtraße ab. In dem betroffenen Hauſe wurden mehrere 

große Schaufenſterſcheiben und zahlreiche Fenſterſcheiben 

Sertrümmert. Die Aufräumungsarbeiten nahmen längere 

Zeit in Anſoruch. 

Schweres Einſturzunglück in einer öſterreichiſchen Kaſerue 
Bisher jünf Tote 

In der alten Lazarettkaferne in Graz (Steiermark) ſtürzte 

Sonnabend vormittag das Dach ein und durchſchlug drei 

Stockmerke. Zahlreiche Mannſchaftsräume wurden voll⸗ 
Ikommen zerſtört. Fünf Tote wurden bisher aus den Trüm⸗ 

mern geborgen. Da zahlreiche Soldaten in der Kaſerne an⸗ 
mejend waren, iſt zu bejürchten, daß noch weitere Opjfer 
zm beklagen ſind. 

Rieſenſchmuggel mit Pelzen aufgedeckt 
Der polniſchen Grenzpolizei in Kattowitz ziſt es nach 

langen Beobachtungen gelungen, einem ſeit Jahren betrie⸗ 
benen ſchwunghaften Schmuggel mit Pelzen auf die Spur 

n kommen. Die Pelzhändler Geldner aus Warſchau hatten 

große Pelzſendungen aus Ueberſeeländern nach Brüſſel und 
VParis geleitet, von wo Sie Pelze auf Grund falſcher Ur⸗ 

ſprungszeugniſſe als franzöſiſche und belgiſche Waren nach 

Polen eingeführt wurden. Im Jahre 1931 und 1932 wurde 

das gleiche Geſchäft über Deutſchland gemacht⸗ 
Auf bieſe Weiſe gelang es den Händlern, die hohen Einfuhr⸗ 
Sölle für Pelze aus Ueberſeeländern zu umgehen und die 
Pelze zu geringen Zöllen nach Polen einzuführen. 

Nach den bisherigen Feſtſtellungen wurden auf dieſe 

Deiſe Pelze im Werte von 14 Millivnen Zloty nach Polen 
eingeſührt. Die hinterzogenen Zollgebübren beliefen ſich 
auf 30000 Zlotv. Gegen 59 polniſche Pelzfirmen, die mit 
den Händlern in Geſchäftsverbinbung geſtanden haben, in 
ein Strafverfahren eingeleitet worden. 

Europa im Hether 
é Hauptdarbletungen der Rundfunksender 
i Montag. 18. Jannar: 

28.00 Hilrersem M: Kisgergel. — Warschau: Klavierkonzert. —. 18.10 
Frag: Deutsche Sendung und Nachrichten— i Tarsseiüeeers s eee e Se⸗ 

19.00 Druitrich: Nachrichten. Anschl. Lisrt-Konzert. —. London ne- 

  

  

1   
Sional: Kachrichten., Anschl. Orchester. — 19.01 Beromünster- 
Eonrert. — 25 20 iie. Sachertertes — Straßburg: PSnæe aus 
Europa. — 19.5 aris rchesterkonzert.— .40 pert: 
Konzert der Philharmonie. % Badan 

— Strasburg: Orchesterkonzert. — Wien⸗ 
nre und (eschichten —. 20.20 Beromün- 
— 20-45 Hilversum HI: Chorkonzert. 

          

2⁰.0 Eeral: Kirchenmusi! 
Kärntener Lieder. 
Ster: Moderne Mus 

21.00 Krüseel franz.- Orchesterkonzert. —. BPrüssel flim.: Orchester- 
konzert. — Droitsich-: G. .— Kalunddorg: Russische Kia- 
riermusik. — Warschau: Volkslieder und Kamer-Maria-Rilke- 
Abend. — 21.50 StraBburg: Konzert aus Paris. — 21-45: Paris: 

22⁰ Serhelme Ur Dalt Stockholn Unterbaltungsmusik. — Warschau: Orrhester —- 
Wien: Tachrichten. Anschl. Kiener Weisen. —. 22.15 Kalund- 
Dorg: Volkstümliche Opernmusik. —. London Resional: Bias- 
Konzert. — Oslo: Konzert. — 22.40 Prag: Deutscheè Nachrichten 

  

        

   

  

und Vortrag. — 22.45 Hiixersum II: Orchester- 
200 Droitwich: Kammermusik. 
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Irferate: Anton Fooken, beide in Danzig. Druck und 
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